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VORWORT 

Liebe Leserinnen und Leser, 

in dieser schriftlichen Ausarbeitung haben wir wesentliche Informationen, Ziele, Inhalte und Arbeits-
weisen zu einer Konzeption zusammengestellt, um so einen Einblick in unser alltägliches Tun zu 
geben. Wir sind uns bewusst, dass diese Konzeption einer regelmäßigen Überprüfung, Ergänzung 
und Veränderung bedarf. Somit haben wir die Chance, auf die Lebenswelt des Kindes einzugehen 
und ein aktuelles pädagogisches Konzept anbieten zu können. 

Ihr Team der Kindertagesstätte St. Antonius 

„Glück und Segen“ 

wünschen wir zur Geburt eines Kindes und zu jedem Geburtstag 

Kinder wollen die Welt entdecken, sie sind offen und sie haben ein emp-
findsames Herz. Jeder, der mit Kindern zusammenarbeitet, hat einen Zu-

gang zu ihrem Herzen. Wenn es gelingt, ihre Persönlichkeit zu wecken und 
zu stärken, können sie zu verantwortungsbewussten und lebensbejahen-

den Menschen heranwachsen. 

Unser Kindergarten St. Antonius soll neben der Familie für die Kinder ein 
heimischer Ort der Entfaltung und der Liebe sein. Glückliche Kinder haben 

ein tiefes Urvertrauen, sie haben Geborgenheit und Annahme erfahren. 
Glückliche Kinder haben ein gesundes Selbstbewusstsein und Selbstver-

trauen 

Unser Kindergarten ist ein wichtiges Zentrum unserer Gemeinde. Hier wird 
zusammengelebt, zusammengearbeitet, manchmal zusammen gestritten 

und natürlich auch zusammen gefeiert. Hier erhält die Liebe Gottes täglich 

Gestalt. Hier erleben Kinder: sie sind ein Segen Gottes und sie können 
selbst zum Segen werden. 

(Beatrix Henrich, ehem. Pastoralreferentin am Kirchort St. Antonius) 

1. Die Kindertagesstätte stellt sich vor  

Die Kita in Zahlen 

Träger:       Katholische Kirchengemeinde Dom St. Bartholomäus 

Angebot: 63 Kindergartenplätze von 3 Jahren bis Schuleintritt 

  50 Hortplätze für Kinder vom Schuleintritt bis zum Ende der Grundschulzeit 

 Halbtags-, Teilzeit- und Ganztagsplätze 

Öffnungszeiten: Montag bis Freitag von 7.30 bis 17.00 Uhr 

Einzugsgebiet: Westend, Bahnhofsviertel, Teil des Gutleutviertels (Schulbezirk Elsa-Brändström) 

Gründungsdatum: 22. April 1957 

Unser Leitgedanke 

Unser Ziel in der pädagogischen Arbeit ist, die Kinder für ihr Leben stärken: Durch liebevolle Bezie-
hung, durch Hoffnung in dunklen Zeiten, durch Lebensfreude und durch das Augenmerk auf die 
Gaben jedes einzelnen Kindes. 
Die pädagogische Arbeit im Kindergarten und Hort ist an der offenen Arbeit orientiert und bietet den 
Kindern viel Raum für Selbstständigkeit, Mitbestimmung und individuelle Interessen. Im Kindergar-
ten findet die offene Arbeit vor allem während der Freispielzeit statt und wird durch feste Angebots- 
und Projektzeiten ergänzt. Diese Angebote sind altersgerecht gestaltet und richten sich an drei al-
tershomogene Gruppen: die „Kleinen“, die „Mittleren“ und die „Großen“. 
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Für das Freispiel und die Angebotszeiten stehen den Kindern verschiedene Funktionsräume zur 
Verfügung, die unterschiedliche Interessen und Bedürfnisse aufgreifen. Dazu gehören eine Cafete-
ria mit Möglichkeiten für Tisch- und Gesellschaftsspiele, ein Mal- und Experimentierraum, ein Bewe-
gungsraum, ein Verkleidungs- und Rollenspielraum sowie das Außenspielgelände. Die Kinder kön-
nen selbst entscheiden, wo und womit sie spielen möchten, und werden dabei altersgemäß beglei-
tet. So lernen sie, Verantwortung für ihr eigenes Handeln zu übernehmen, eigene Interessen zu 
entwickeln und ihre Fähigkeiten zu erweitern. 
Auch der Hort arbeitet nach dem Prinzip der offenen Arbeit. Neben der Freispielzeit werden am 
Nachmittag verschiedene Kurse und Arbeitsgemeinschaften angeboten, die den Kindern Abwechs-
lung bieten und ihre individuellen Talente und Interessen fördern. In den schulfreien Zeiten gestalten 
die Fachkräfte ein vielseitiges Ferien- und Freizeitprogramm. Dieses Angebot kann in begründeten 
Fällen auch von Gastkindern genutzt werden. 
In der gesamten Einrichtung arbeitet ein qualifiziertes Team aus Fachkräften in Teil- und Vollzeit, 
von denen einige über zusätzliche Qualifikationen verfügen. So wird eine verlässliche Betreuung 
und pädagogische Begleitung der Kinder sichergestellt. 
Besonderen Wert legen wir auf eine gesunde und ausgewogene Ernährung. Die Kita ist ein Selbst-
versorgungsbetrieb: Frühstück, Mittagessen und Nachmittagssnacks werden täglich frisch in der 
Einrichtung zubereitet. Dabei werden wir von zwei teilzeitbeschäftigten Hauswirtschaftskräften un-
terstützt. 
Ergänzt wird der Kita-Alltag durch vielfältige besondere Angebote. Dazu zählen unter anderem mu-
sikalische Angebote wie Musikschule, Kindersingkreis und Klavierunterricht, Bewegungs- und Ent-
spannungsangebote wie Yoga für Kinder sowie ein Bücherverleih und ein Leseclub für Grundschul-
kinder. Außerdem bieten wir Waldwochen, Kindergartenfreizeiten, Ferienprogramme und Ferienrei-
sen für Schulkinder an. Ein eigenes Gartengrundstück in Offenbach-Bürgel ermöglicht zusätzliche 
Naturerfahrungen. Familienangebote wie Vater-Kind-Freizeiten, Kochabende für Väter, eine Fami-
lien-Lounge sowie religionspädagogische Begleitung für Kinder und Eltern runden das vielfältige 
Angebot ab. Diese Angebote stärken die Gemeinschaft zwischen Kita, Familien und Kirchenge-
meinde, deren integraler Bestandteil wir sind. 

2. Unser Auftrag 

2.1. Umsetzung des Hessischen Bildungs- und Erziehungsplanes 

Die Grundlage unserer pädagogischen Arbeit bildet der Bildungs- und Erziehungsplan des Landes 
Hessen für Kinder von 0 bis 10 Jahren. Zur Umsetzung dient uns der Leitfaden der Bistümer in 
Hessen. Alle dort aufgeführtem Entwicklungs-, Kompetenz- und Bildungsbereiche werden im tägli-
chen Miteinander und im Rahmen von gezielten Angeboten, den Kindern aller Entwicklungsstufen 
vermittelt. 

2.2. Rechtliche Grundlagen 

Der Orientierungsrahmen unseres Handelns bestimmt sich einerseits aus den trägerspezifischen 
Vorgaben und Erwartungen und andererseits aus den gesetzlichen Vorgaben und Richtlinien: 

Die relevanten Gesetze finden sich im Anhang B, zu jedem Gesetz ist der entsprechende Link auf-
geführt, über den direkt zur offiziellen Quelle gelangt werden kann. 

Über diese Gesetze hinaus gibt es eine Vielzahl weiterer Bestimmungen und Verordnungen, die den 
Betrieb und die Bedingungen im Kindergarten regeln und teilweise einschränken. Es handelt sich 
unter anderem um Vorschriften in Hinblick auf Lebensmittelhygiene, Baurecht, Brandschutz und Ar-
beitsrecht. 

Auf einer fachlich-pädagogischen Ebene werden Ziele und Aufgabenfelder differenzierter beschrie-
ben. Zu nennen sind insbesondere 

Die Leitlinien für Kindertageseinrichtungen in Frankfurt 

Sie wurden trägerübergreifend erarbeitet und gelten für alle von der Stadt Frankfurt mitfinanzierten 
Tageseinrichtungen für Kinder. Die Leitlinien sind für die Einrichtungen verpflichtend und festgelegt 
in einer Vereinbarung zwischen der Stadt Frankfurt und den freien Trägern. Ihr Ziel: Sicherung und 
Weiterentwicklung fachlicher Standards und Qualität. 
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In ihnen findet sich ein Orientierungsrahmen für die fachliche und organisatorische Weiterentwick-
lung der Tagesstätten, für deren Träger, Mitarbeitende und Eltern. Betont wird die Träger- und Kon-
zeptvielfalt bei vergleichbaren Standards. Wesentliche Ziele und Aufgaben werden aufgeführt und 
notwendige strukturelle Voraussetzungen wie personelle und räumliche Ausstattung genannt 

Der Hessische Bildungs- und Erziehungsplan 

Wie in anderen Bundesländern wurde auch in Hessen im Zuge der Bildungsdiskussion ein Bildungs- 
und Erziehungsplan entworfen. Er dient als Grundlage für ganzheitliche und einrichtungsübergrei-
fende Konzepte für Kindertageseinrichtungen und Grundschulen. Dargelegt werden die veränderte 
Sichtweise auf Bildungsprozesse bei Kindern und in dem Kontext das Bild vom Kind und dessen 
Basiskompetenzen, sowie die Eckpfeiler für die Modernisierung der Erziehungs- und Bildungspro-
zesse bei Kindern. 
Damit ergibt sich implizit die Rolle pädagogischer Fachkräfte. Leitgedanken und Ziele zu den Ent-
wicklungs- und Bildungsbereichen werden ausführlich formuliert. Die Bedeutung der Konsistenz im 
Bildungsverlauf wird erläutert, aus der sich die Notwendigkeit zur stärkeren Kooperation und Ver-
zahnung der verschiedenen Bildungsorte wie Kindergarten und Grundschule ergibt. 
Die Bistümer in Hessen haben den Bildungsplan in einem eigenen Leitfaden zur Umsetzung mit 
Blick auf das spezifische Profil und den Auftrag katholischer Kindertageseinrichtungen interpretiert 
und um die religiöse Dimension erweitert. 

Rahmenleitbild des Bistum Limburg und Rahmenkonzeption katholischer Träger in Frankfurt 

Beschrieben wird das besondere Gepräge und ein über den gesetzlichen Auftrag hinausgehender 
kirchlich-religiöser Auftrag für die Einrichtungen unter katholischer Trägerschaft. Neben dem Dienst 
der Kirche an Familien werden Kindertagesstätten als Orte der Diakonie, der Pastorale sowie der 
Glaubenserfahrung und Vermittlung gesehen. Die Arbeit in den Einrichtungen soll sich an den 
Grundprinzipien der katholischen Soziallehre ausrichten, die Kinder sollen auf der Grundlage christ-
licher Werte und Überzeugungen an Glauben und Religion herangeführt werden. Ziel ist es, dass 
Kinder und ihre Familien Kirche lebendig erfahren und erleben. 

Gütesiegel des Verbandes Katholischer Tageseinrichtungen für Kinder 

Mit Einführung eines werteorientierten Qualitätsmanagements gilt das Gütesiegelgel des Verban-
des, kurz KTK-Gütesiegel genannt, als Richtschnur und Instrument der Sicherung- und Qualitäts-
entwicklung. Das Handbuch beschreibt den pastoral-diakonischen Auftrag näher und definiert Qua-
litätskriterien für die Beziehungs-, Struktur- und Prozessebene. Abläufe, Regelungen und Verant-
wortlichkeit sollen transparent, nachvollziehbar und überprüfbar werden. 

Kinderschutzkonzept 

Um den Schutzauftrag in Bezug auf die pädagogischen Fachkräfte unserer Einrichtung umzusetzen, 
sind für uns das Schutzkonzept und die Präventionsordnung des Bistums Limburg verbindlich. Diese 
können in der Einrichtung oder online unter https://praevention.bistumlimburg.de eingesehen wer-
den.  
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2.3. Schutzauftrag der Kindertagesstätte 

Neben dem Auftrag, die Entwicklung der Kinder zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftlichen 
Menschen zu fördern, hat unsere Kindertagesstätte auch den Auftrag, Kinder vor Gefährdungen zu 
schützen. 

Wir unterscheiden Gefährdungen wie körperlich-seelische Vernachlässigung, körperlich -seelische 
Misshandlung und sexuelle Gewalt. Mit dem Gesetz zum Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
(§ 8a SGB VIII) wird die Verantwortung der Kindertagesstätte für das Wohl der Kinder gestärkt und 
zugleich der Weg gezeichnet, diese Verantwortung ebenso wie die Eltern wahrzunehmen. 

Sollten wir Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von uns betreuten Kindes wahrnehmen oder uns 
solche bekannt werden, wird die Leitung informiert und in Zusammenarbeit mit einer „insofern erfah-
renen Fachkraft“ das weitere Vorgehen besprochen. Zu welchem Zeitpunkt die Erziehungsberech-
tigten des Kindes mit einzubeziehen sind, entscheidet sich abhängig von der jeweiligen Situation. 

Das heißt konkret: Wenn es aus Sicht der pädagogischen Fachkräfte Anhaltspunkte für eine Ge-
fährdung des Kindeswohls gibt, wird das Gespräch mit den Eltern gesucht. In diesem Gespräch, das 
auch mit Unterstützung einer externen Fachkraft aus dem Bereich Kindesschutz geführt werden 
kann, werden gemeinsam Hilfsmöglichkeiten für das Kind und die Familie entwickelt, um die Gefähr-
dung für das Kind abzuwenden. Wenn es nicht möglich ist, zu gemeinsamen Vereinbarungen zu 
kommen, muss die Kindertagesstätte im Interesse und zum Schutz des Kindes das Jugendamt in-
formieren. Verbindlich ist für uns auch der Kinderschutz/Präventionsverordnung des Bistums Lim-
burg. 

Um diesen Schutzauftrag auch in Bezug auf die pädagogischen Fachkräfte unserer Einrichtung um-
zusetzen, lässt der Träger sich bei Einstellung neuer Mitarbeitenden und in regelmäßigen Abständen 
Führungszeugnisse vorlegen. 

Um den Schutzauftrag in Bezug auf die pädagogischen Fachkräfte unserer Einrichtung umzusetzen, 
gilt für alle Mitarbeitenden die Präventionsverordnung des Bistums Limburg verbindlich. Diese kann 
bei uns in der Einrichtung oder online unter https://praevention.bistumlimburg.de eingesehen wer-
den. 

Sollten dennoch Mitarbeitenden durch kindeswohlgefährdendes Verhalten auffällig werden, ist für 
uns das Vorgehen der Checkliste der Stadt Frankfurt in Verbindung mit der „Ordnung zur Prävention 
von Missbrauch an Minderjährigen“ des Bistums Limburg handlungsleitend. 

Es ist unser aller Auftrag und Anliegen, die uns anvertrauten Kinder in besonderem Maße vor Ver-
nachlässigung, Bedrohung, Gewalt und Übergriffen jeglicher Art und Weise zu schützen, sowie Auf-
fälligkeiten und deren mögliche Ursachen nicht zu ignorieren. 

Alle Mitarbeiter:innen unserer Einrichtung tragen dazu bei, diese Atmosphäre herzustellen. Um den 
gesetzlichen Schutzauftrag mithilfe des vorliegenden Schutzkonzepts umzusetzen, bietet unser Leit-
bild uns Grundorientierung: 

 Wir vermitteln Kindern ein möglichst positives Weltbild der Gemeinschaft und der gelebten 
Vielfalt 

 Kindliche Persönlichkeiten erhalten den Freiraum und das Vertrauen um sich bestmöglich 
entwickeln und entfalten zu können. 

 Jedes Kind wird ernst genommen und in seiner Individualität geachtet und bestärkt. 

 Jedes Kind wird aktiv dabei unterstützt und begleitet, entwicklungsgerechte Strategien für 
sich zu finden. 

Pädagogischen Herangehensweise 

Alle pädagogischen Planungs-, Organisations-, Umsetzungs- und Reflexionsprozesse basieren auf 
den individuellen Interessen und Entwicklungsständen der Kinder. 

 Wir achten aufeinander und arbeiten mit Methoden einer gewaltfreien Kommunikation, um 
Konflikte nachhaltig zu lösen. 

 Wir möchten eine behutsame und liebevolle Atmosphäre der Geborgenheit bieten. 

 Die Annahme der Kinder auf Augenhöhe, Grenzen wahrzunehmen, im Tempo der Kinder 
eine Bindung aufzubauen und die Eingewöhnung individuell zu gestalten. 
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 Jedes Kind hat das Recht, sich von anderen Kindern und Erwachsenen abgrenzen zu dürfen. 
„Nein“ zu sagen, aber auch und ein „Nein“ der anderen zu akzeptieren, zum Erhalt gleichbe-
rechtigter Werte im Kitaalltag. 

 Ein hohes Maß an Sicherheit geben, für einen geschützten Rahmen, Ehrlichkeit und einen 
fairen Umgang miteinander. 

Eine detaillierte Ausführung zum Thema Gewaltschutz zusammengefasst in unserem Gewaltschutz-
konzept finden Sie auf unserer Homepage unter https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kinderta-
gesstaetten/unsere-arbeit/leitbild-und-konzeption. 

3. LEITGEDANKEN UNSERER PÄDAGOGISCHE ARBEIT 

3.1. Unser Bild vom Kind 

„Die Würde des Menschen gründet in seinem Geschaffen Sein durch Gott (Gen 1, 26). Sie ist unab-
hängig von seinem Geschlecht, seiner Herkunft, seinem Alter und seiner Leistung“. Jedes Kind hat 
seinen Platz im Leben und ist von Gott gewollt. 

Jedes Kind ist einzigartig. Es wird als individuelles Wesen geboren und entwickelt im Zusammen-
hang mit seinem sozialen und räumlichen Umfeld, seinen eigenen Zugang zur Welt. Bezugsperso-
nen, zu denen ein Kind eine sichere Bindung aufbauen kann, sind für das positive Selbstkonzept 
des Kindes prägend. 

Jedes Kind braucht von Anfang an Schutz, Geborgenheit und Annahme, hat jedoch gleichzeitig das 
Bedürfnis nach Selbstständigkeit und Unabhängigkeit. Die Entwickelung in diesem Spannungsfeld 
ist für das Kind selbst und für den begleitenden Erwachsenen immer wieder eine besondere Her-
ausforderung. 

3.2. Ziele unserer pädagogischen Arbeit 

Unser Ziel 

Wir möchten die Kinder für ihr Leben stärken: Durch liebevolle Beziehung, durch Hoffnung in dunklen 
Zeiten, durch Lebensfreude und durch das Augenmerk auf die Gaben jedes einzelnen Kindes. 

Pädagogische Herangehensweise 

 Umsetzung der offenen Arbeit in der Freispielzeit 

 Situationsorientierter Ansatz 

 Psychoanalytische Erkenntnisse zur Anwendung auf Erziehung und Pädagogik 

Pädagogische Arbeit 

Pädagogische Arbeit in einer offenen Einrichtung beinhaltet folgende Schwerpunkte: Situationsori-
entiertes Handeln, ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung durch die Vermittlung und Förderung 
der sozialen Kompetenz, Sprachförderung und Spracherziehung.  

Lebenspraktische Bildung, ästhetische Bildung, naturnahe Bildung, kognitive Entwicklung und För-
derung, religionspädagogische Bildung, Vorbereitung der Kinder auf die Grundschule  Hort  
weiterführende Schulen Zusammenarbeit mit den Eltern und Familie. 

Unsere pädagogische Arbeit entwickelt sich aus Beobachtungen. Welche Erlebnisse beschäftigen 
die Kinder? Welche Erfahrungen machen sie? Wie sieht die Umwelt der Kinder und deren Familien 
aus? Welche Bedürfnisse und Interessen haben die Kinder? 

Situationsorientiertes Arbeiten: lernen lässt sich besonders gut in Projekten, themenbezogenen An-
geboten, mit allen Sinnen durch Ausflüge / Exkursionen / Lernen aus „erster Hand“ etc., verwirkli-
chen. Wir greifen die Themen der Kinder auf und führen sie gemeinsam mit ihnen durch. 

Dazu holen sich die Erzieher:innen auch die Unterstützung von Eltern oder anderen Menschen mit 
Fachkompetenz.  

https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/leitbild-und-konzeption
https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/leitbild-und-konzeption
https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/leitbild-und-konzeption
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3.3. Inklusion 

„Es ist normal, verschieden zu sein“ (Richard von Weizsäcker) 

Inklusion bedeutet für uns Achtung und Respekt vor allen Menschen, egal welchen Alters, Hautfarbe, 
Herkunft, ethnische Zugehörigkeit, Geschlechts, Religion, mit und ohne Handicap und die vollstän-
dige, uneingeschränkte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und Lernen, allerorts und jederzeit. 

Umsetzung von Inklusion in unserer Kita 

In unserer Kindertagesstätte wollen wir den uns anvertrauten Kindern und ihren Familien einen Ort 
geben, wo sie in einer sicheren, kooperierenden, akzeptierenden und offenen Gemeinschaft spielen, 
leben und lernen können. Jedem Kind soll hier die Möglichkeit gegeben werden, sozial eingebunden 
mit anderen Kindern spielen und lernen zu können. 

Jedem Kind sollte die Förderung zuteil kommen, die es benötigt um sich positiv zu entwickeln. Jedes 
Kind ist mit seiner Einmaligkeit in unserer Kindertagesstätte willkommen und bereichert unsere Ge-
meinschaft. Jedes Kind wird als eigenständige Persönlichkeit mit eigenen Kompetenzen und Le-
bensperspektiven ernst genommen und wertgeschätzt. 

Konkret bedeutet das u. a. Projekte, Angebote, Themen, Räume so zu planen und zu gestalten, 
dass jedes Kind mit seinen derzeitigen Handlungskompetenzen aktiv werden kann. Den pädagogi-
schen Fachkräften fällt hierbei besonders die Aufgabe zu, intensiv die Prozesse der Interaktion zu 
beobachten und ggf. unterstützende Maßnahmen einzuleiten. 

3.4. Geschlechtersensible Erziehung 

Je nach kulturellem Hintergrund und Interaktion mit Anderen entwickelt das Kind eine soziale Ge-
schlechteridentität. Es setzt sich damit auseinander, was es ausmacht, ein Mädchen oder ein Junge 
zu sein. So sind Kinder Empfänger von geschlechtsspezifischen Botschaften der Gesellschaft (ver-
mittelt durch Medien wie Bücher, Smartphones, Fernsehen, Filme, Computerspiele, usw.). Ebenso 
sind sie Gestalter ihrer Geschlechtsidentität und positionieren sich entsprechend. Die Kinder sollen 
das andere Geschlecht in seinen vielfältigen Varianten als gleichwertig anerkennen, Gemeinsam-
keiten in Begabung, Fähigkeiten, Interessen und Vorlieben entdecken und geschlechter- und kultur-
bezogene Vorstellungen und Werte respektieren, jedoch auch kritisch hinterfragen. 

Unsere pädagogische Herangehensweise macht daher keiner Unterschiede, sondern fördert das 
gegenseitige Verständnis und regt dazu an, möglichst viele gemeinsame Elemente für Jungen und 
Mädchen zu etablieren. Das Erproben der Kinder in unterschiedlichen Geschlechterrollen ist im 
Sinne unseres pädagogischen Selbstverständnisses, integrieren. 

In unseren Funktionsräumen bieten wir den Kindern eine unterschiedliche Auswahl an inspirierten 
Spielmaterial und achten bei der Umgestaltung von Spielbereichen auf ein Gleichgewicht der ge-
schlechtsspezifischen Interessen. 

4. Bildung von Anfang an 

4.1. Unser Bild vom Lernen 

„Erzähle mir und ich vergesse. Zeige mir und ich erinnere mich. Lass es mich tun und ich verstehe.“ 
(Konfuzius, 553–473 v. Chr.) 

Bei der Ausbildung seiner Gefühle wird das Kind stark von Emotionen enger Bezugspersonen be-
einflusst und geleitet. Kinder nehmen früh Einfluss auf die Entwicklung von Gefühlen von Bezugs-
personen. Grundvoraussetzung für erfolgreiches Forschen / Lernen ist ein emotionales Verständnis 
von sich selbst, sich der eigenen Gefühle bewusst zu werden, sie zu akzeptieren und sie ausdrücken 
zu können. 

Freiraum für entdeckendes Forschen/Lernen ist für Kinder wichtig, denn Lernen, Selbständigkeit und 
Kreativität gedeihen am besten im entspannten Lernklima und in einem anregenden Umfeld. Kinder 
lernen viel von anderen Kindern. Aus sozialen Beziehungen und individuellen Unterschieden der 
Kinder ergeben sich wichtige Lerngelegenheiten. 
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Kinder sollen auch „Fehler“ machen dürfen. Diese sind oft Anzeichen, dass sie etwas korrigieren 
und so neu ausprobieren können. Außerdem brauchen Kinder Bewegung und Abwechslung für ein 
erfolgreiches Lernen. 

Spannung – Entspannung. Kinder können nur in einem Umfeld aktiv lernen und sich positiv entwi-
ckeln, in dem sie sich sicher und geborgen fühlen. Mathematik, Naturwissenschaften und Technik 
können Antwort auf viele Fragen von Kindern geben. 

Es ist die Basis für lebenslanges Lernen und gleichzeitig die Grundlage für Erkenntnisse fast jeder 
Wissenschaft, der Technik und Wirtschaft. Wir unterstützen die Kinder und deren Neugier und For-
scherdrang im Umgang mit Zahlen, Mustern, Formen, Größen, Gewicht, Zeit und Raum. Mathema-
tische Lernvorgänge stehen in enger Verbindung zu anderen Bereichen (Musik, Rhythmus, Sprach-
entwicklung…). Schon im frühen Kindesalter bildet sich die Grundlage für späteres mathematisches 
Denken heraus. 

Mit zunehmendem Alter verfügt das Kind so über Handlungsschemata für die Bewältigung mathe-
matischer Probleme im Alltag 

4.2. Ästhetisch-kulturelle Bildung 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder in ihren kreativen Bildungsprozessen. unterschiedlich Ma-
terialien bieten den Kindern eine Anregung schöpferisch und selbst- bestimmt tätig zu sein. 

Nicht das fertige Ergebnis, sondern der Weg dorthin, schafft eigene Zugänge zu Lösungen und Er-
fahrungsfeldern. Freude, gemeinsames Singen, Musik, Tanz und Rollenspiele fördern das soziale 
Lernen, stärken emotionale Ausgeglichenheit und körperliche Entspannung und tragen zum Ge-
meinschaftsgefühl bei. 

4.3. Bewegung, Entspannung und Gesundheitsbildung 

Bewegung, spielpädagogische Erziehung führen zu einer ganzheitlichen Bildung. 

Geschicklichkeit, Ausdauer und Konzentration fördern wir durch gezielte Bewegungsangebote wie 
Spiele, Ballspiel, Schwimmen gehen, Wanderungen, Wald und Wiesentage, Ausflüge in den Klet-
terpark, Fahrrad fahren, im Winter rodeln gehen, Skifreizeiten, Yoga, Tanzen, Musik, anregendes 
Außenspielgelände und die Möglichkeiten sich frei in der gesamten Kita zu bewegen. 

Bewegung macht klug und Entspannung tut gut…!  

Manche Kinder suchen sich im Kitaaltag ihre Entspannung von selbst (Anspannung lösen, Stress 
abbauen, der Reizüberflutung zu flüchten, Gefühle und Eindrücke zu verarbeiten), andere brauchen 
dabei Unterstützung. 

Entspannung tut jedem Kind gut, beruhigt es und gibt ihm neue Kraft und Energie und trägt zum 
gesunden Wohlbefinden bei. 

Jedes Kind wird aktiv von den pädagogischen Fachkräften darin unterstützt, seinem individuellen 
Entspannungsbedarf nachzukommen, z.B. durch die Möglichkeit eines Mittagsschlafes, durch Situ-
ationswechsel, Gespräche, Vorlesen, Anleitung zum ruhigen Spielen, Ausflüge in die Natur, gemüt-
liche Rückzugsbereiche gemeinsam gestalten und frei zu nutzen. 

Neben Bewegung und Entspannung ist die Ernährung, welche in unserer Einrichtung täglich frisch 
zubereitet wird, ein weiterer wichtiger Faktor zur eigenen Gesundheit. Dabei ist uns die Freude am 
Essen genauso wichtig wie eine einladende und ästhetische Tischkultur. Hauswirtschaftliche Ange-
bote wie das selbstständige Eindecken des Tisches und die Vorbereitung des Essens sind ebenfalls 
Teil unseres Konzeptes. 

Wir verzichten auf die Verwendung/Zubereitung von Schweinefleisch und bieten grundsätzlich 
fleischlose Alternativen. Darüber hinaus nehmen wir Rücksicht auf individuelle Allergien der Kinder. 
Insgesamt streben wir an, im Sinne der Nachhaltigkeit saisonale sowie regionale Lebensmittel zu 
verwenden. 
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4.4. Gesundheitsbildung 

Ernährung 

Die Kinder können sich aktiv an der Zubereitung des Frühstücks und des Snacks ein binden und 
teilhaben. So erfahren sie im Umgang mit bestimmten Lebensmitteln und Zubereitungsarten auf 
spielerische Weise, im Dialog mit der Köchin oder der Fachkraft, welche Lebensmittel wir als eher 
wertvoller für eine gesunde Ernährung betrachten können und welche weniger häufig auf unserem 
Speiseplan zu finden sind und warum. Es ist uns ein Anliegen, dass die Kinder mit einem guten, 
leckeren gesunden und ausgewogenen Verpflegungsangebot positive Erfahrungen sammeln. 

Pädagogisch gestaltete Mahlzeiten 

Die Gestaltung einer angenehmen Essens- Atmosphäre ist in unserer Einrichtung sehr wichtig. Ge-
meinsam mit den Kindern entwickeln wir Rituale und Abläufe, die Mahlzeiten zu gestalten. Hier fin-
den wir Partizipation in der Gestaltung der Sitzordnung, des Tischdeckens, der Geschirrauswahl und 
der Wahl des Tischspruches. Die Kinder entscheiden über die Menge der Speisen und nehmen sie 
sich, gemäß dem Entwicklungsstand, selbst. Hierbei legen wir Wert darauf, dass Kinder nicht zum 
Probieren von Nahrungsmitteln gezwungen werden und auch ohne das Essen oder Probieren des 
Hauptgerichtes Obst als Nachtisch bereitsteht. Die pädagogischen Fachkräfte verstehen sich als 
Vorbild und nehmen gemeinsam am Tisch mit den Kindern an den Mahlzeiten teil. Es ist ihnen wich-
tig, auch damit eine harmonische Umgebung zu schaffen. Aus unserer resultierten Vollverpflegung 
sollen alle Kinder die Möglichkeit bekommen, ausreichend Essen und Nährstoffe zu sich zu nehmen, 
um eine gesunde körperliche und geistige Entwicklung erfahren zu können sowie die Vielfalt von 
Lebensmitteln und Frische kennenzulernen 

Unsere Verpflegung besteht aus dem Frühstück, dem Mittagessen und einer Snackrunde am Nach-
mittag. Frisches Obst und Gemüse steht den Kindern immer freizugänglich zur Verfügung. Stilles 
und Medium- Mineralwasser in 2 Funktionsräumen (Cafeteria u. Kreativraum) ermöglichen den Kin-
dern, jederzeit selbstständig zu trinken. Gesundheit ist ein wichtiger persönlicher und gesellschaftli-
cher Wert. 

Kindertagesstätten haben neben dem Elternhaus einen entscheidenden Einfluss auf die gesunde 
Entwicklung der Kinder. Dabei spielen drei Bereiche eine herausragende Rolle: 

Wie oben schon genannt, eine ausgewogene Ernährung versorgt den Körper mit allen notwendigen 
Nährstoffen und leistet einen wesentlichen Beitrag zur Leistungsfähigkeit und Gesundheit. 

Vielfältige Bewegungsmöglichkeiten sind die Voraussetzung für die motorische, emotionale, soziale 
und kognitive Entwicklung. 

Entspannung verbessert die Körperwahrnehmung, Kinder können zur Ruhe kommen und schöpfen 
Kraft für neue Aktivitäten und Lernprozess. 

4.5. Lebenspraktische Kompetenz 

Selbsttätiges Handeln schafft Vertrauen in die eigenen Stärken, um den Alltag zu bewältigen. Erfah-
rungs- und Lernbereiche ergeben sich zum Beispiel im Erledigen von kleineren Aufträgen (Tisch 
decken, abwaschen, jüngere Kinder unterstützen) im Ankleiden, Körperhygiene und der Umgang 
mit Alltagsgegenständen. Wir begleiten die daraus resultierenden Ergebnisse durch Wertschätzung 
und Unterstützung. 

Jedes Kind hat bei uns zudem die Möglichkeit je nach Alter und Entwicklungsstand eine Brand-
schutzübung bei der Feuerwehr zu nutzen, in einer Schwimmgruppe ein Seepferchen Lehrgang zu 
besuchen und zum Ende seiner Kindergartenzeit durch die Schulung des Schulweges einen „Schul-
wegpass“ durch die Verkehrspolizei zu erwerben. 

4.6. Partizipation – Mitbestimmung der Kinder 

Die Kinder haben ein weitgefasstes Mitbestimmungsrecht in der Einrichtung, unter Berücksichtigung 
ihres Alters und ihres Entwicklungsstandes. Es gibt Erzähl- und Gesprächskreise für die kleineren 
und Kinderkonferenzen mit Wahlen für die Hortsprecher/innen, bei den Schulkindern. 
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Die Hortsprecher treffen sich regelmäßig, bringen aktiv Tagesordnungspunkte aktiv ein und treffen 
Entscheidungen oder finden Lösungen, wieder alle Kinder in die Entscheidungen mit einzubeziehen. 
Bestehende und neu erarbeitete Regeln werden für die Kinder verständlich und transparent erklärt. 

Die Kinder entscheiden mit: bei der Gestaltung der Freizeit 

 bei der Gestaltung von Ausflügen und Ferienprogrammen. 

 bei der Gestaltung langfristiger Projekte und Angebote 

 bei der Planung des Speiseplans für das Mittagessen und des Nachmittagssnacks 

 bei der Gestaltung von Räumen und dem Außengelände 

Außerdem haben die Kinder individuell die Freiheit sich zu entscheiden, wie sie ihre Zeit in der Kin-
dertagesstätte verbringen, in welchen Räumen sie spielen wollen, ob sie an Angeboten teilnehmen 
oder nicht und (unter Absprache mit den Eltern) wann sie die Einrichtung täglich verlassen wollen. 
Beschwerden der Kinder sehen wir als einen unverzichtbaren Teil der Mitbestimmung. Die Fach-
kräfte sind aufgefordert entsprechende Korrekturmaßnahmen einzuleiten. Wir unterstützen jegliche 
Form kritischen Denkens der Kinder, zur Förderung Ihrer Mündigkeit und als Chance für uns Er-
wachsene, Themen zu hinterfragen und „neu“ zu denken. 

4.7. Sprache 

Bedingt durch die Lage und das Einzugsgebiet unserer Kindertagesstätte erleben wir viele verschie-
dene Kulturen. Diese Rahmenbedingung begreifen wir als Chance für ein gemeinsames, harmoni-
sches, multikulturelles Miteinander. Kinder mit anderer Herkunftssprache mit oder ohne Migrations-
hintergrund, erhalten auf Grund ihrer Sprachentwicklung zusätzlich eine besondere Sprachförde-
rung. 

In vertrauensvoller Atmosphäre möchten wir für alle Kinder mit ihren Eltern „echte“ Ansprechpartner 
sein. Wir sind ein Lebens- und Lernort, der großen Wert legt auf das gemeinsame Gespräch mit 
Kindern und Eltern. Durch eine respektvolle und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern 
kann sich das Kind in seiner neuen Lebens- Welt schnell orientieren und sicher fühlen. Dazu gehört 
im Besonderen das Knüpfen sozialer Kontakte, sich unserer Gemeinschaft zugehörig zu fühlen und 
z.B. sprachlich Konflikte lösen zu können. 

In spielerischer Form lernt das Kind, seinen Sprachschatz im Alltag anzuwenden und diesen sprach-
lich mitzuteilen. Auf kindgerechte Art und Weise wird die Sprachfähigkeit den Kindern vermittelt, z.B. 
über das Spiel an sich, sowie über die Bewegung, über die Sinne wahrnehmend, um so ganzheitlich 
die Sprachfelder erschließen zu können. 

Die ganzheitliche Sprachförderung ist von großer Bedeutung, da dies im kindlichen Entwicklungs-
prozess eng miteinander verbunden ist. In der gesamten Kindergarten- zeit wollen wir die schon 
vorhandene Sprachfähigkeit des Kindes fördern, zum Teil auch wecken, den Sprachschatz Ihres 
Kindes aufbauen, erweitern und differenzieren. Dabei wollen wir uns die Voraussetzungen, die das 
Kind von Natur aus mitbringt, zunutze machen. 

Wir ermutigen das Kind, die Sprachkenntnisse anzuwenden, indem wir ihm zuhören, es auffordern, 
loben, es ernst nehmen und dem Kind Rückmeldungen geben. So haben wir die Chance, gemein-
sam mit dem Elternhaus, der Zusammenarbeit mit dem Vorlauf Kurs der Grundschule, dem Angebot 
der internen Sprachförderung den für die Schule notwendigen Sprachschatz zu erlernen. 

Dies fördert die Bildung der eigenen Persönlichkeit des Kindes und stärkt diese. Damit wird ein 
wichtiger Punkt der Schulfähigkeit erreicht. Die Förderung der Sprachkompetenz und der damit ver-
bundenen Persönlichkeitsentwicklung ist ein wichtiger Schritt im Leben des Kindes, mit dem Ziel, 
ein mündiges Mitglied einer multikulturellen Gesellschaft werden zu können. 

Beispiele, wie sich aktive Sprachförderung bei uns darstellt: 

Bilderbuchbetrachtungen: Durch das Vorlesen und Erzählen der Bilderbücher erfahren die Kinder 
einen zusammenhängenden Inhalt einer Geschichte, einen logischen Aufbau und grammatikalisch 
sinnvollen Zusammenhang. Durch deutliches Vorlesen wird die Sprachschatzerweiterung begüns-
tigt, die Aussprache geschult. 
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Bilder in Büchern wirken anregend, lassen zu, dass der Inhalt in eigenen Worten wiedergegeben 
werden kann. Es wird darauf geachtet, dass die Kinder in ganzen Sätzen sprechen, unter Berück-
sichtigung des Entwicklungsstandes und Kenntnisse der deutschen Sprache. Die Erzieher:innen 
haben eine direkte Möglichkeit zur Einschätzung des Sprachstandes. 

Lieder, Kreisspiele, Fingerspiele: Durch die vorgegebenen Texte, Reime und Wiederholungen lernt 
das Kind, meist mit melodischer Unterstützung, Sprache. Durch Rhythmus und Melodie prägen sich 
die immer wiederkehrenden Texte ein. Dies dient der Sprachschatzerweiterung und Aussprache. 
Kinder haben Freude beim Singen und es fällt ihnen leichter, durch die Eigenmotivation Sprache zu 
erlernen. 

Rollenspiele: In kleinen Spielgemeinschaften unter Kindern sind Rollenspiele sehr begehrt. Hier 
schlüpfen die Kinder in andere Rollen, erfinden sich phantasievolle Rollen, Figuren und Handlungen. 
Bevorzugt sind hier das „Vater- Mutter-Kind-Spiel“, sprechenden Tieren oder „Superhelden und Su-
perheldinnen“. Hier findet das Gespräch untereinander statt, Auseinandersetzungen werden sprach-
lich gemeistert und Kompromisse werden geschlossen. Die Sprachkompetenz der Kinder wird hier 
eingesetzt und spielerisch gefestigt bzw. erweitert. 

4.8. Sexualpädagogische Haltung 

Unsere Kita bietet Kindern einen Raum, in dem sie ihre Persönlichkeit entfalten können. Sexualität 
gehört von Geburt an zu jedem Menschen. Dies beinhaltet das Entdecken des eigenen Körpers, 
geht aber weit darüber hinaus. Die psychosexuelle Entwicklung ist Teil der Persönlichkeitsentwick-
lung des Menschen. Sie äußert sich je nach Alter des Kindes unterschiedlich, unterscheidet sich 
aber immer grundlegend von Erwachsenensexualität. 

Im Kindergarten beobachten wir vielfältige Formen der kindlichen Sexualität. Unsere Aufgabe ist es, 
dies in einem geschützten Ort zu begleiten. Geschützt bedeutet, dass wir das Verhalten der Kinder 
wahrnehmen, Regeln setzten und die Kinder zum Benennen eigener Grenzen und zur Achtung der 
Grenzen Anderer anleiten. 

Erst das Wissen um die eigene Körperlichkeit macht Kinder stark und versetzt sie in die Lage „NEIN“ 
zu sagen, wenn Grenzen überschritten werden. Wir sind geschult in Schutzkonzepten für Kinder und 
wenden diese verantwortungsbewusst an. 

Hierzu gehört unter anderem eine zeitnahe Rückmeldung an die Eltern über das beobachtete Ver-
halten und das aktive Unterbinden von Situationen, die Kinder als unangenehm oder grenzverlet-
zend empfinden könnten .  
Unser Konzept zur sexuellen Bildung beschreibt unsere pädagogische Haltung und unser Handeln 
im Umgang mit kindlicher Sexualität im Kita-Alltag. Uns ist wichtig, einen wertschätzenden, offenen 
und transparenten Umgang mit diesem Thema zu gestalten, der Kindern, Eltern und Fachkräften 
Orientierung, Sicherheit und Vertrauen vermittelt. 

Ein einheitliches Verständnis wird durch den regelmäßigen fachlichen Austausch im Team gewähr-
leistet. So stellen wir sicher, dass unser pädagogisches Handeln auf fundiertem Wissen basiert und 
nicht von persönlichen Meinungen oder individuellen Haltungen bestimmt wird. 

Es ist nicht Aufgabe der Mitarbeitenden, die Kinder aufzuklären. Wenn Kinder konkrete Fragen stel-
len, werden diese altersgerecht beantwortet, und die Eltern werden über das Interesse ihres Kindes 
informiert. 

Eine detaillierte Ausführung zum Thema finden Sie auf unserer Homepage. 

https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/kultur-der-achtsamkeit-
konzept-zur-sexuellen-bildung. 

4.9. Religiöse Bildung 

4.9.1. Grundlegendes 
Wir möchten den Kindern in unserer katholischen Kindertagesstätte basierend auf den christlichen 
Werten eine eigenverantwortliche und gemeinschaftsfähige Persönlichkeitsentwicklung ermögli-
chen. Inhaltlich bedeutet dies das Näherbringen von christlichen Inhalten wie Gebet, Symbolen, ge-

https://www.dom-frankfurt.de/application/files/4917/2649/1453/Kita_Konzept_sexuelle_Bildung_DINA4_2024.pdf
https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/kultur-der-achtsamkeit-konzept-zur-sexuellen-bildung
https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/kultur-der-achtsamkeit-konzept-zur-sexuellen-bildung
https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/kultur-der-achtsamkeit-konzept-zur-sexuellen-bildung
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meinsam Feste feiern. Wichtig ist uns auch, ein freundliches und herzliches Miteinander als zentra-
len Aspekt des Glaubens den Glauben in den Alltag einzubeziehen, z.B. durch Gespräche über 
Ängste, Hoffnungen, Mut, Schwächen, Gefühle, Bedürfnisse, Selbstvertrauen, Vertrauen auf Gott. 
Wir machen keine abwertende Unterscheidung zwischen sozialer Herkunft, Nationalität, körperlicher 
und geistiger Veranlagung, sondern geben jedem Kind wie Erwachsenem den Wert, den er/sie in 
Gott hat. Wir schaffen eine vertrauensvolle Atmosphäre sowohl für Kinder als auch für die Eltern 
gleich welcher Herkunft oder Religion. 

4.9.2. Religionspädagogisches Konzept 
Unsere Kita ist eine konfessionelle Einrichtung und Teil der Kath. Dompfarrei St. Bartholomäus. Die 
Verankerung in der Kirchengemeinde unterstützt die pädagogischen Mitarbeitenden in der religions-
pädagogischen Arbeit und in ihrem eigenen Glauben. Unsere explizit religionspädagogischen An-
gebote orientieren sich am Kirchenjahr. Der Jahreskreis der Natur begleitet uns, und genauso tut es 
auch das Kirchenjahr. In unseren Einrichtungen feiern wir gemeinsam die wichtigen christlichen 
Feste: Geburt Jesu, Ostern, St. Martin, Hl. Nikolaus, Hl. Luzia. Dieser Rhythmus ist wiederkehrend 
und gibt uns Struktur. Die Zeiten im Kirchenjahr (Advent, Weihnachten, Fastenzeit, Ostern) sind 
somit im Kindergartenjahr präsent. Die Ziele unserer religionspädagogischen Arbeit im pädagogi-
schen Alltag lauten: 

 Kinder werden durch Vertrauen befähigt zum Glauben an Gott, der ihnen Sinn, Halt und 
Orientierung für ihr Leben schenken kann. 

 Das Wissen, von Gott geliebt zu sein, stärkt die Kinder in ihrer Selbstliebe und ermutigt sie, 
Nächstenliebe mit allen Menschen zu praktizieren. 

 Lieder und Gebete befähigen die Kinder, mit Gott zu sprechen, zu danken oder ihre Sorgen 
und Nöte vor Gott zu bringen. 

 Die Kinder leben einen verantwortungsvollen Umgang mit der uns anvertrauten Schöpfung. 

 Unsere Einrichtung steht Kindern und Familien aller Konfessionen offen. Das Zusammen-
treffen verschiedener kultureller und religiöser Einflüsse ermöglicht Toleranz und interreligi-
öses Lernen. 

 Im pädagogischen Alltag bedeutet dies: 

 Wir erleben gemeinsam das christlich geprägte Kirchenjahr. Wir feiern die traditionellen kirch-
lichen Feste und lernen die dazugehörigen Bräuche kennen. Wir lesen, erzählen und spielen 
biblische Geschichten und sprechen dabei bewusst die Sinne an. Wir arbeiten mit Bildern, 
Klängen, Düften und Legematerialien. Wir erkunden gemeinsam den Kirchenraum. Wir beten 
miteinander und singen religiöse Lieder. 

 Wir heißen alle Kinder willkommen egal, ob sie christlichen oder anderen religiösen Glaubens 
sind oder keinen Glauben haben. Die Vielfalt unserer Kinder und Familien reflektiert die ge-
sellschaftlichen Strukturen. Es ist unser Anspruch, Kompetenzen im Umgang mit verschie-
denen Kulturen und Religionen weiterzugeben. 

 In unseren Kindertagesstätten leben die verschiedenen Religionen und Weltanschauungen 
friedlich miteinander. Wir respektieren es, wenn Kinder beispielsweise kein Kreuzzeichen 
machen möchten oder Gebete nicht mitsprechen. Wir erwarten jedoch von allen Familien der 
von uns betreuten Kinder, dass sie unsere oben beschriebene Ausrichtung achten und nach 
Möglichkeit an der Zielverwirklichung mitarbeiten. 

 Für den interreligiösen Dialog bedeutet das: 

 Wir achten und ehren die religiösen Wurzeln aller Kinder. Wir respektieren andere Traditio-
nen, religiöse Feste und Gebetsrituale und treten mit den Kindern und den Eltern in einen 
Dialog ein zu ihren Werten, Gottesbildern, Sitten und Traditionen. 

 Wir überlegen mit den Kindern, wo sich unsere Religion von anderen unterscheidet und wo 
sie ähnliche Züge aufweist. So lernen wir uns selbst besser kennen und legen den Grund-
stein für ein offenes und respektvolles Miteinander. 
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5. Weitere Bildungsbereiche 

5.1. Soziale Bildung 

Das Leben in der Gruppe ist die Voraussetzung zum Erwerb wichtiger sozialer Fähigkeiten. Um 
gesellschaftsfähig zu werden, benötigen Kinder, verschiedene soziale Kompetenzen. Es ist wichtig, 
Kinder zu toleranten und respektvollen Menschen heranreifen zu lassen, besonders in der heutigen 
multikulturellen Gesellschaft. 

Wir wollen dazu beitragen, dass die Kinder Verantwortung für das eigene Handeln, Verantwortung 
anderen Menschen gegenüber und für Natur und Umwelt übernehmen können. So bekommen sie 
die Möglichkeit zu selbstbewussten und hilfsbereiten Menschen heranzuwachsen. Im Alltag, in der 
Auseinandersetzung mit den anderen Kindern lernen sie mit Konflikten umzugehen und bekommen 
ein Gefühl für den sozialen Umgang in der Gruppe. 

Wir verstehen uns hierbei als Konfliktbegleiter, die den Kindern zu Seite stehen und sie in ihrem 
Anliegen ernst nehmen. Um das Gruppengefühl der Kinder zu stärken, bieten wir vermehrt Klein-
gruppenaktivitäten an, bei denen Kommunikation ein wichtiger Bestandteil ist. Die Kinder hören ei-
nander zu, lassen sich ausreden und lernen so die Regeln der Kommunikation kennen. Sie nehmen 
Rücksicht aufeinander und lernen ihr Gegenüber zu schätzen. 

Das Gemeinschaftsgefühl wird zusätzlich durch feste Rituale wie beispielsweise das gemeinsame 
feiern von Festen, zu denen jeder etwas beitragen kann, gefördert. Außerdem stellen wir jeden Mor-
gen gemeinsam mit den Kindern fest, welche Kinder an diesem Tag fehlen, um den Kindern zu 
verdeutlichen, dass jedes einzelne ein Teil unserer Gruppe ist und von uns geschätzt wird. Diese 
Werte wollen wir allen Kindern in unserer täglichen Arbeit vermitteln und erfahrbar machen. 

Dafür ist es uns wichtig, ein gesundes soziales Umfeld zu schaffen, in dem sich die Kinder wohl 
fühlen. Dies erzielen wir durch eine angenehme Gruppenatmosphäre und einer harmonischen Kom-
munikationsebene der Erzieher:innen untereinander sowie zwischen Erzieher:innen und Kindern, 
und bei den Kindern untereinander. 

Weiterhin ist es wichtig, dass Erzieher:innen und Eltern gemeinsam daran arbeiten, dem Kind ein 
authentisches und ganzheitliches Bild sozialer Werte zu vermitteln. Ein wechselseitiger Austausch 
über das Befinden und die Entwicklung des Kindes sind hierbei unumgänglich. So können wir uns 
der Verschiedenheit der Interessen und Gefühle der Kinder bewusstwerden. Wir schaffen eine 
Chancengleichheit, indem wir versuchen jedem Kind gerecht zu werden. 

Uns ist bewusst, dass man soziale Bildung nicht lehren kann wie das ABC. Jedoch versuchen wir in 
vielfältiger Weise, bei den Kindern ein Gefühl dafür zu wecken. Dies geschieht vor allem durch Ge-
schichten, Bücher, und Lieder mit sozialem Lerninhalt sowie gemeinschaftsfördernden Spielen. 

Außerdem ermutigen wir die Kinder immer wieder zur Hilfsbereitschaft, indem die größeren Kinder 
den kleineren beispielsweise beim Anziehen helfen. Zusätzlich vertrauen wir ihnen kleinere Aufga-
ben an, wie z.B. Botengänge, damit sie lernen, Verantwortung zu übernehmen. So wollen wir ideale 
Voraussetzungen schaffen, dass sich Kinder zu gesellschaftsfähigen und sozialen Menschen ent-
wickeln können. 

5.2. Der gestalterische Bereich 

Der gestalterisch-kreative Bereich ist Schwerpunkt in allen Angeboten. Kinder lernen altersentspre-
chend des Umgangs mit Schere, Stiften und Pinsel, sowie die Farben und Formen. 

Am Mal-Tisch variieren zusätzliche Materialangebote z.B. Schachteln, Federn, Wolle. Es ist wichtig, 
dass Kinder ohne Arbeitsauftrag experimentieren können. Das Endprodukt muss nicht gegenständ-
lich sein. Der Prozess wird wertgeschätzt. 

Gezielt angeleitete Angebote werden oft in Einzelarbeit mit dem Kind erstellt. Durch verschiedene 
Techniken, wie z.B. Papierreißen, Kleben, Malen, Färben, Drucken entstehen verschiedene Anfor-
derungen an Kreativität, Fein- und Grobmotorik. Diese fördert wiederum Konzentration, Durchhalte-
vermögen und Auffassungsgabe. 
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5.3. Musikalische Früherziehung / Rhythmik 

Gemeinsames Singen und Bewegen zu Liedern und Reimen findet an unterschiedlichen Zeiten im 
Wochenverlauf statt. Durch die Verbindung von Worten und Bewegung (Rhythmik) finden häufig 
auch Kinder weniger Sprachvermögen Mut zum Mitmachen in der Gesamtgruppe. Insgesamt kommt 
es nicht auf die Vielzahl der Spiele und Übungen an, sondern vielmehr darauf, sie auf ihren musika-
lischen, bewegungsbezogenen, sozialen, kommunikativen, sprachlichen, und mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Fundus hin anzubieten. 

Dadurch werden erhöhte Konzentrationsphasen erreicht, ein differenziertes Hören und Zuhören und 
ein besseres Körperbewusstsein. Diese Form der Gruppenarbeit hat zudem positive Auswirkungen 
auf die sozialen Kompetenzen der Kinder 

5.4. Naturerfahrungen 

Wir möchten in unserer Einrichtung ermöglichen, in den Kindern ein Bewusstsein für die Zusam-
menhänge in der Natur (Mensch, Tier, Pflanzen, Luft, Wasser, etc.) und deren Schutz zu wecken. 

Mit Hilfe von Bilderbüchern, Liedern und Gesprächen und im Freispiel bringen wir ihnen im allge-
meine die Tier- und Pflanzenwelt nahe. Im religionspädagogischen Bereich besprechen wir mit den 
Kindern den Wert der Schöpfung und feiern Erntedank. Auch der Wechsel der Jahreszeiten und die 
Vorgänge in der Natur sind immer ein Thema bei den Kindern. 

Um ihnen die Natur auch im Großen anschaulicher zu machen, gibt es bei uns die wöchentlichen 
„Wald -, u. Wiesentage“; wir unternehmen dann Ausflüge in der Umgebung von Frankfurt (zu unse-
rem eigenen Gartengrundstück in Offenbach Bürgel, Stadtwald, dem Taunus, dem Odenwald, zu 
Streuobstwiesen, dem Flussverlauf der Nidda, usw.). Von 9 bis 16 Uhr haben die Kinder Zeit und 
Ruhe, die Natur, mit allem was darin wächst und lebt, zu erkunden. Sie können so erfahren, wie 
sensibel die Natur ist und dass es sich lohnt sie zu schützen. In den „Waldwochen“ haben die Kinder 
Getränkeflaschen und Brotdosen dabei, denn sie wissen, dass es im Wald keine Mülleimer gibt. 

Weitere Ziele der „Wald und Wiesentage“ 

Durch den erheblichen erweiterten Erfahrungsraum „in der Natur zu sein…, und der damit verbun-
denen geringeren Reizüberflutung (Großstadt/Lärm in der Kita...usw.) erleben wir die Kinder ent-
spannter und ausgeglichener. 

Die Entwicklung ihrer emotionalen Stabilität und ihrer Konzentration wird angemessen unterstützt. 
Auch ihre körperlichen Grenzen können sie durch das Wandern, Toben, Klettern und Spielen besser 
kennen lernen. 

Durch den kontinuierlichen Kontakt zur Natur üben sich die Kinder in Umsichtigkeit mit ihr. Eine 
verstärkte Vertrautheit in Bezug auf die Schöpfung wird entwickelt. Die Spielmaterialen wie Erde, 
Wasser, Stöcke, Steine, Pflanzen usw. sind reichhaltig vorhanden und regen die Fantasie an. 

Die Kinder konsumieren nicht, sondern haben die Möglichkeit kreativ zu sein, sich auf neue Situati-
onen eizustellen und Lösungen dafür zu finden. Die große Weite in Wald, Park, Wiesen wirkt sich 
positiv auf Konfliktfähigkeit, Streitkultur und Sozialkompetenz der Kinder aus. 

Umgang mit Materialien 

Die Kinder finden in den Gruppenräumen immer genug Material (auch kostenloses Material) zum 
Malen, Basteln oder zum freien kreativen gestalten, vor. Wir besprechen aber, dass das Papier nicht 
unbegrenzt zur Verfügung steht und möchten somit einen sorgsamen Umgang mit den Materialien 
erreichen. Einen weiteren kleinen Beitrag zum Thema Umweltschutz leisten wir gemeinsam mit den 
Kindern, indem wir in den Funktionsräumen und in der „Cafeteria“ drei Mülleimer platziert haben. 
Dort sortieren die Kinder ihren Müll selbständig nach Restmüll, Altpapier und biologischem Abfall. 

Wir achten grundsätzlich bei allen Anschaffung für nachhaltige Materialien. 

6. Unser Tages- und Wochenablauf in der Kindertagesstätte  

Wird „neuen Eltern“ an einem Elternabend vor dem Beginn der“ Eingewöhnung“ oder zum Eltern-
abend Übergang Kindergarten-Hort im Allgemeinen vorgestellt. 
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Es gibt festgelegte Tage wie z. B. zur Zeit die Kurse für Musikschule, Yoga, Leseclub und Ausflugs-
tage. 

Für den Hort bieten wir ein festes Ferienprogramm. 

Außerdem gibt es festgelegte Zeiten im Tagesablauf wie Freispielzeit, Angebotszeit der altershomo-
genen Gruppe, Hausaufgaben im Hort, die Mahlzeiten und die Zeit für Schlaf und Ruhe.  

Die wöchentlich wechselnden Angebote und Besonderheiten sind in Aushängen ersichtlich und wer-
den auch per E-Mail versendet. 

6.1. Das Spiel als Lernform 

Das Kind erlebt sein Spiel als zweckfreie, nur auf den aktuellen Augenblick ausgerichtete Handlung. 
Solche zweckfreien (Spiel)-handlungen erweitern die Kompetenzen des Kindes in den unterschied-
lichsten Tätigkeitsbereichen, auch wenn dies für das Kind gerade nicht das beabsichtigte Ziel des 
Spiels war. 

Eine Frage die oftmals gestellt wird, lautet: Werden die Kinder durch das Spielen im Kindergarten 
auch ausreichend auf das Lernen in der Schule vorbereitet? Die Antwort lautet: Aus fantasievollen 
Spielern werden in der Regel erfolgreiche Grundschüler. Aber nur unter der Bedingung, dass die 
Spielkompetenz im Kindergarten umfassend entwickelt wurde. Doch dazu brauchen die Kinder Hilfe. 
Sie benötigen Partner, die ihnen zeigen, warum Menschen im kulturellen Zusammenleben so und 
nicht anders handeln und welche Regeln diesem Handeln zugrunde liegen. Partner, die ihnen zei-
gen, wie sie ihr emotionales Erleben nutzen und regulieren können. 

Je höher die Spielkompetenz der Kinder ausgebildet wird, umso breiter das Fundament, auf dem 
das Lernen der formalen Symbolsysteme (Zahlen und Schrift) aufbauen kann. Und man sieht: Das 
Spiel bietet fantastische und spannende Möglichkeiten, ein breites Fundament zu legen. 

6.2. Die Eingewöhnung 

Ein Kindergartenkind zu werden bedeutet für die Kinder und deren Familien eine große und span-
nende Herausforderung. Eine neue Umgebung, viele neue Kinder und unbekannte Erwachsene for-
dern den Kindern eine große Lern- und Anpassungsleistung ab. 

Wie lange der Eingewöhnungsprozess dauert kann sehr unterschiedlich sein, da wir uns individuell 
am jeweiligen Kind orientieren. Aus unserer langjährigen Erfahrung haben wir ein Eingewöhnungs-
model entwickelt, dass sich in drei Phasen aufteilt. 

Die Grundphase – Die ersten zwei Tage 

In den ersten Tagen besuchen Sie gemeinsam mit Ihrem Kind unsere Einrichtung. In dieser Phase 
sind Sie der „sichere Hafen“ für ihr Kind. Lassen Sie ihr Kind das Geschehen in der Einrichtung 
beobachten, ohne es zu etwas zu drängen. 

In dieser Zeit nimmt die Erzieher:in behutsam erste Kontakte zu ihrem Kind auf und beobachtet das 
Verhalten, um ihr Kind besser kennen zu lernen. Nach ca. 2 Stunden verlassen Sie gemeinsam mit 
ihrem Kind die Einrichtung. 

Die Stabilisierungsphase – Der erste Trennungsversuch 

Am 3. Tag kann der erste Trennungsversuch stattfinden. Mit Hilfe der pädagogischen Fachkraft ent-
wickeln Sie ein kurzes Abschiedsritual, dass von nun an eingehalten werden soll. Sie verabschieden 
sich von ihrem Kind und verlassen für kurze Zeit die Einrichtung. In dieser Zeit müssen Sie telefo-
nisch erreichbar sein. 

Ein Kuscheltier oder ein anderer vertrauter Gegenstand von zu Hause kann dem Kind in dieser Zeit 
ein Sicherheitsgefühl geben. Die erste Trennungsphase beträgt ca. 30 – 60 Minuten. 

Beim 2. Trennungsversuch wird die Trennungszeit gesteigert auf ca. 3- 4 Stunden. Zeigt sich ihr 
Kind während der Trennung beunruhigt, beginnt zu weinen oder lässt sich nicht beruhigen, werden 
Sie informiert und kehren in die Einrichtung zurück. 
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Die Schlussphase 

Die Eingewöhnung ist grundsätzlich dann abgeschlossen, wenn ihr Kind die pädagogische Fachkraft 
als „sichere Basis“ akzeptiert hat. Dabei kann es durchaus vorkommen, dass das Kind gegen Ihren 
Weggang protestiert. 

Das ist sein gutes Recht. Entscheidend ist, dass es sich von der Erzieher:in schnell beruhigen lässt. 
Falls die Eingewöhnungszeit durch Erkrankung des Kindes unterbrochen wird, muss man entschei-
den, in welcher Phase ein „Wiedereinstieg“ erfolgt. 

Übergang von Kindergarten zu Hort 

Mit der Einschulung geht für die Kinder auch der Abschied vom Kindergarten und der Wechsel in 
die neue Lebenswelt des Kinderhorts einher. 

Bereits im letzten Kindergartenjahr führen wir die Kinder in kleinen Schritten an den Alltag als Schul- 
und Hortkinder heran. Dies geschieht zum Beispiel dadurch, dass die „Großen“ ihr Mittagessen re-
gelmäßig im Hort einnehmen. Des Weiteren gibt es mehrmals wöchentlich die Gelegenheit, Hort 
und Kindergarten übergreifende Angebote wahr zu nehmen. 

Diese Angebote reichen von ruhigen Angeboten im kreativen Bereich über gemeinsame Spiele bis 
zu Bewegungsangeboten.  

So lernen die Kindergartenkinder langsam die Räume, Kinder und Erzieher:innen im Hort kennen 
und bekommen erste Einblicke in die dort gebräuchlichen Regeln. Kinder, die von anderen Kinder-
tagesstätten in unseren Hort wechseln, bieten wir die Möglichkeit Schnuppertage in unserer Einrich-
tung wahrzunehmen. 

Darüber hinaus können sie sich auch in den Sommerferien bereits bei uns an Ausflügen und anderen 
Aktivitäten beteiligen, so dass auch sie sich zu Beginn des Schuljahres nicht mehr ganz fremd fühlen 
müssen. 

Um den Einstieg in den Hortalltag zu erleichtern werden sie in den ersten Wochen von der Schule 
abgeholt, auf dem Weg zum Hort begleitet und ermutigt, gemeinsam zum Mittagessen und in den 
Hausaufgabenraum zu gehen. 

Bei den wöchentlich stattfindenden sogenannten Erstklässler Treffs haben sie die Möglichkeit in 
geschützten Rahmen über ihre Erlebnisse, Bedürfnisse und Sorgen zu reden. Für die ersten Wo-
chen bietet sich eine Erzieher:in als zuverlässige Ansprechpartner:in an. 

Am Abschluss der Übergangsphase, in der Regel zwischen Herbst und Weihnachtsferien, steht ein 
informelles Elterngespräch zum Vergleich der Beobachtungen in der Einrichtung und Zuhause. 

6.3. Beobachtung und Dokumentation 

Bei der Umsetzung der Bildungs- Erziehungsempfehlung für Kindertagesstätten, unterstützen uns 
unterschiedliche Beobachtungsbögen zur Dokumentation und Beobachtung. Beobachten und doku-
mentieren nimmt einen wesentlichen Bestandteil unserer täglichen Arbeit mit den Kindern ein. Um 
eine individuelle Förderung leisten zu können, ist Beobachtung und Dokumentation erforderlich. Es 
erfolgt gezielt und regelmäßig, aber auch Anlass bezogen. Ein bis zweimal im Jahr finden, nach 
einem Brainstorming im Team, Entwicklungsgespräche mit den Eltern statt, hier werden die Be-
obachtungsbögen mit einbezogen. 

6.4. Portfolio 

Zu Beginn eines jeden Kindergartenjahres, gestaltet jedes Kind mit einer Erzieher:in eine Portfolio-
mappe. Diese Portfoliomappe wird zunächst mit dem Namen und einem Bild des Kindes versehen. 
Portfolios, wie sie vor allem in reggio-inspirierten Kindertagesstätten ausgelegt werden, erhalten 
verschiedene Entwicklungsdokumente. 

Wir nutzen unter anderem die Klax-Vorlagen (Klax = Im Mittelpunkt steht das individuelle Kind – die 
pädagogischen Fachkräfte sind seine/ihre UnterstützerInnen und BegleiterInnen) 

 Kurzzeitbeobachtungen 

 Spontane Notizen der Erzieher:innen 

 Kinderarbeiten 

 Kinderäußerungen 
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 Fotos, etc. 

Mit dem Portfolio (Eigentum des Kindes) entsteht eine Art Archiv, in dem eine Fülle von verschie-
denartigen Dokumenten von/ über das Kind und seine Entwicklung, aus einem 3-4-jährigen Zeitraum 
zusammengetragen. 

7. Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit Eltern 

7.1. Ziele und Methoden der Zusammenarbeit 

Eine Vertrauensbasis zwischen Kindertagesstätte und Elternhaus ist entscheidend für eine partner-
schaftliche Zusammenarbeit. Wir sehen uns als Partner der Eltern, d. h. wir zeigen unser Interesse 
für die Väter und Mütter, indem wir das Gespräch mit ihnen suchen und somit eine Basis schaffen 
für eine Beziehung im gemeinsamen Blick auf das Kind. Ziel ist, dass die Eltern einen interessierten 
und positiven Blick auf ihr Kind gewinnen. 

Grundsätzlich wird der jeweilige Lebenshintergrund der Eltern respektiert und ihre unterschiedlichen 
Möglichkeiten und Fähigkeiten, ihr Kind gemeinsam als Partner zu begleiten und zu unterstützen, 
genutzt. Eltern und pädagogische Fachkräfte stehen miteinander im regelmäßigen Austausch und 
bedenken gemeinsame Unterstützungsmöglichkeiten für ihr Kind in der Kita und zu Hause. Eltern 
sollten dabei keineswegs das Gefühl bekommen, etwas falsch zu machen und belehrt zu werden. 

Die pädagogischen Fachkräfte müssen sich dabei jedoch stets ihres Schutzauftrages gegenüber 
dem einzelnen Kind bewusst sein. Dadurch können sie zur Kontrollinstanz werden, was jedoch nicht 
einem partnerschaftlichen Verhältnis mit den Eltern widerspricht. 

Elterngespräche, um über den Entwicklungsstand des Kindes zu informieren, werden mindestens 
einmal jährlich geführt. Im Rahmen des Austausches können Eltern die fachliche Kompetenz der 
Erzieher:innen nutzen. Bei Bedarf werden Hinweise und Anregungen zu professioneller Beratung 
und Therapie gegeben. Ein weiteres Gespräch kann bei Bedarf vereinbart werden. 

An Elterngesprächen können beide Elternteile teilnehmen. Erziehungsberechtigte entscheiden über 
die Teilnahme weiterer Personen, die an der Erziehung des Kindes beteiligt sind. Elterngespräche 
werden i.d.R. von zwei Erzieher:innen durchgeführt und die in Punkt 6.3 beschriebenen Entwick-
lungsbögen eingesetzt. „Tür- und Angelgespräche“ führen die Erzieher:innen in der Bring- und Ab-
holzeit. Diese Kurzgespräche dienen dem gegenseitigen Wahrnehmen und dem Austausch wichti-
ger Informationen. 

Der Elternbeirat, der alle 2 Jahre im Oktober/November von den Eltern gewählt wird, bietet Mitar-
beitsmöglichkeiten für alle Eltern der Einrichtung. Die Aufgaben des Elternbeirates sind in der Ord-
nung für Beiräte von Tageseinrichtungen für Kinder in der Diözese Limburg definiert. 

Ihr Engagement bereichert die Arbeit in der Kita und ist deshalb willkommen. Elterninformationen 
dienen dazu, den reibungslosen organisatorischen Ablauf zu gewährleisten sowie den Eltern den 
pädagogischen Gruppenalltag transparenter zu machen. Informationsflyer über Gruppenprojekte, 
Termine, Ausflüge etc. finden alle Eltern in ihrem persönlichen „Postfach“ in unserer Kita. 

Kurzfristige Mitteilungen, z. B. über aktuelle Terminänderungen etc., finden sie an der Infotafel im 
Eingangsbereich und/oder an der Eingangstür. Jede Gruppe hat außerdem eine Info Wand, an der 
die Eltern Aktuelles über die jeweiligen Aktivitäten in den Gruppen erfahren können (z. B. Lieder, 
Spiele etc.). 

Zu Beginn eines neuen Kalenderjahres erhalten alle Eltern einen Terminkalender über die Schließ-
tage der Einrichtung für das kommende Jahr. 

7.2. Das Anmeldegespräch 

In einem Anmeldegespräch führt die Einrichtungsleitung die anmeldenden Eltern durch die Einrich-
tung, erläutert das Raumkonzept, den Tages- und Wochenablauf, die konzeptionelle Ausrichtung 
und informiert über die Arbeit in den altershomogenen Gruppen. Es dient auch dazu, folgende wich-
tige Formalitäten zu klären: 

aktuelle Adresse und Telefonnummern der Eltern 

gewünschtes Betreuungsangebot und Kosten 
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Hinweis auf die Möglichkeit der Kostenübernahme durch das Jugendamt 

Abklärung von besonderen Bedarfen der Kinder (Allergien, körperliche Beeinträchtigungen, …) 

Bei Vertragsabschluss bekommen die Eltern die Kita-Ordnung ausgehändigt. Die Eltern werden hin-
sichtlich ihrer Verpflichtung im Verhalten bei ansteckender Krankheit des Kindes bzw. bei anste-
ckender Krankheit von Familienangehörigen, belehrt. Auch werden sie auf die regelmäßig stattfin-
denden Entwicklungsgespräche über ihr Kind hingewiesen. 

Außerdem werden sie auf ihre Möglichkeiten zur Mitwirkung bei der Gestaltung von Festen, Feiern, 
und anderen Aktivitäten und der Beteiligung im Elternbeirat aufmerksam gemacht. Ebenso werden 
die individuellen Lebensgewohnheiten des Kindes erfragt, um diese bei der Eingewöhnung optimal 
berücksichtigen. 

8. Die Zusammenarbeit im Team 

8.1 Ziele und Methoden der Zusammenarbeit 

Weil das Arbeiten im Team (= Teamarbeit), nachweislich die größten Erfolge erbringt, praktizieren 
wir diese Arbeit. Teamarbeit ist dann aber Verbindlichkeit untereinander. Mittragen und Einhalten 
der gemeinsam und einvernehmlich gefassten Beschlüsse von uns allen. 

Ein wichtiges Ziel der Teamarbeit ist es, gute, qualitätsgeprägte und damit hochwertige Pädagogik 
mit Effizienz und Nachhaltigkeit für das Kind und auch für uns (pädagogischen Fachkräfte) zu ent-
wickeln. Mittelpunkt und Ausgangspunkt unserer Teamarbeit ist aber stets das individuelle Kind. Um 
hier möglichst ein Optimum zu erreichen, bedarf es unsererseits dazu u. a. wöchentlich an Bespre-
chungen in Form von Teambesprechungen im Gruppen- und Gesamtteam. 

Unsere Teambesprechungen haben folgende Ziele und Inhalte: 

Die Festlegung des Wochenplans mit den pädagogischen Schwerpunkten sowie den Indoor- und 
Outdoor-Aktivitäten inklusive der organisatorischen und zeitlichen Abfolgen. Hinzu kommen die so-
genannten Fallbesprechungen (Vorkommnisse und ihre Vermeidung) und auch die Vorbereitungen 
der kirchlichen und weltlichen Feste. Des Weiteren die Dokumentation unserer Beobachtungsergeb-
nisse über das Verhalten einzelner Kinder. Auch der Austausch von Informationen, die wir seitens 
der Eltern erhalten haben, ist uns sehr wichtig. 

Die Leitung der Einrichtung achtet darauf, dass wesentliche Entscheidungen im Team getroffen und 
auch eingehalten werden. Außerdem trägt sie dafür Sorge, dass die mit dem Träger getroffenen 
Zielvereinbarungen für die Einrichtung vom gesamten Team getragen und umgesetzt und keine Ver-
einbarungen getroffen werden, die dem Leitbild des Trägers widersprechen. 

8.2 Personalentwicklung 

Durch einmal jährlich stattfindende Mitarbeitergespräche wird für jeden Mitarbeitenden eine indivi-
duelle Zielvereinbarung getroffen. Inhalte dieser Gespräche sind: 

Eigeneinschätzung der Arbeitsleistung 

Zufriedenheit der Mitarbeitenden 

Verbesserungsvorschläge 

Einschätzung der Zusammenarbeit im Groß- und Kleinteam 

Welche Ziele sind im letzten Jahr erreicht worden 

Festlegung der Weiter- und Fortbildungsmaßnahmen im laufenden Jahr 

9. Die Zusammenarbeit mit dem Träger / der Kirchengemeinde 

Eine unmittelbare und inhaltliche Zusammenarbeit mit dem Träger ist notwendig, um folgende Ziele 
zu erreichen: 

 Effektiver Informationsaustausch, um so eine gute Transparenz für alle Beteiligten zu ge-
währleisten. Dies geschieht durch die regelmäßige Teilnahme an Leitungstreffen der Kitas in 
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unserem pastoralen Raum mit der zuständigen Koordinatorin und an der regelmäßig statt-
findenden Kirchenortsausschusssitzung. 

 Unsere Kindertagesstätte möchte ein prägender Arbeitsbereich der Kirchengemeinde sein. 
Deshalb wirken wir gerne bei der Gestaltung von Festen, Gottesdiensten und Familienakti-
vitäten der Ortsgemeinde mit. 

 Der Träger unterstützt seinerseits die Einrichtung dadurch, dass er als unterstützender Ko-
operationspartner gegenüber anderen Institutionen auftritt. Außerdem fordert und fördert er 
Fortbildungen der Mitarbeitenden, finanziert Fachberatung und ist impulsgebend für die reli-
giöse und fachliche Ausrichtung der Kindertagesstätte. 

10. Zusammenarbeit mit Institutionen im Gemeinwesen 

Unverzichtbar, weil besonders hilfreich, ist die Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen, Institu-
tionen, Behörden und Berufsgruppen. So holen wir beispielsweise Rat und Hilfe für Kinder mit er-
höhtem Förderbedarf. Wir stimmen uns mit den Schulen ab, mit dem Ziel, unseren Kindern den 
Übergang von der Kita in die Grundschulen und den Hortkindern von der Grundschule in die weiter-
führenden Schulen zu erleichtern und veranstalten nach Bedarf entsprechende Elterninformations-
veranstaltungen. 

Wir fördern die praxisbasierende Ausbildung von neuen Erzieher:innen, Mitarbeiter:innen im Aner-
kennungsjahr und Blockpraktikant:innen. Diese Praktikantinnen beziehen wir ganzheitlich aktiv in 
die täglich neue und täglich anders gelagerte Vielfältigkeit unserer Arbeit und spezifische Besonder-
heit von Aufgabenstellungen mit ein. 

Auch an unserer eigenen Kompetenz und fachlicher Aktualität arbeiten wir, und zwar kontinuierlich, 
durch Teilnahme an Fachvorträgen, Weiterbildungsseminaren und Fachliteratur. 

11. Zusammenarbeit zwischen Kita und Grundschule 

Die Zusammenarbeit zwischen unserer Einrichtung und den Grundschulen hat zum Ziel, den Kin-
dern den Übergang von Kita in die Schule zu erleichtern. Die Fachkräfte im Hort arbeiten eng mit 
den Lehrern der Grundschule zusammen. 

Der Hort trifft sich regelmäßig mit anderen Schulbetreuungseinrichtungen aus dem Stadtteil, sowie 
der Schulleitung in der Arbeitsgruppe „Elsa Treff“ (Elsa-Brändström-Schule). Wir betreuen die Haus-
aufgaben der Kinder in Absprache mit den Klassenlehrerinnen/ Klassenlehrer und informieren Lehr-
kräfte und Eltern, wenn es zu Auffälligkeiten bei den Kindern kommt. 

In Notlagen haben wir die Möglichkeit, die Lehrkräfte mit in die Lösungsprozesse einzubeziehen, so 
dass die Bildungsinstitutionen Hort und Schule, wenn notwendig mit Unterstützung von Erziehungs-
hilfe oder Sozialrathaus, gemeinsam und einheitlich die besten Lösungen für die Kinder finden kön-
nen. 

12. Die Kindertagesstätte als Ausbildungsort  

12.1 Unsere Ziele 

Wir sind ein Ausbildungsbetrieb. Auszubildende, Praktikantinnen und Praktikanten sowie Teilneh-
mende am Freiwilligen Sozialen Jahr oder am Bundesfreiwilligendienst können in unserer Einrich-
tung Erfahrungen und Orientierung für ihre berufliche Zukunft erhalten, indem sie den Berufsalltag 
in einer Kindertagesstätte mit ihrem vielseitigen Angebot kennenlernen und intensiven Kontakt und 
das Miteinander von Menschen erleben. Wir profitieren als Einrichtung vom regen Austausch zwi-
schen Theorie und Praxis und neuen Ideen und Impulsen für unsere tägliche Arbeit. 

Was bieten wir? 

 Pädagogisches Konzept 

 situationsorientierter Ansatz in Projektarbeit 

 qualifizierte Praxisanleitung 
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 Teamarbeit 

 Religionspädagogisches Erfahrungsfeld / Gottesdienste 

 Vielfältigkeit in verschiedenen Bildungsbereichen 

 Arbeit mit Beobachtungsbögen 

 Waldwochen 

 verschiedene Festgestaltung 

 Elternarbeit 

 Wertevermittlung 

Was ist uns wichtig? 

 Wertschätzung der Kinder d. h. respektvoller und liebevoller Umgang, kindgerechte Sprache. 

 Positive Arbeitshaltung und Einsatzfreude, d. h. die anfallenden Arbeiten im pädagogischen, 
pflegerischen, hauswirtschaftlichen Bereich mitzutragen. 

 Pünktlichkeit, d. h. Dienst – und Pausenzeiten einzuhalten. Didaktisch, methodisches Wissen 
und Fachwissen, d. h. in Gesprächen (Team mit PA) und beim Ideenaustausch sich zu be-
teiligen. Berufsinteresse und Neugierde, d. h. Interesse an Fachliteratur zu zeigen. 

 Offenheit und Ehrlichkeit, d. h. sich offen mit Fragen, Anregungen und Kritik an die PA zu 
wenden und die schriftlichen Arbeiten transparent darzulegen. 

 Zweckmäßige Kleidung, d. h. für die Arbeit mit Kindern angemessene Kleidung zu tragen, 
aber auch im Hinblick auf die professionelle Haltung gegenüber Eltern ein ordentliches Er-
scheinungsbild zu wahren. 

Wir geben Menschen in Ausbildung die Möglichkeit, die pädagogische Arbeit kennenzulernen, Er-
fahrungen zu sammeln und sich selbst zu reflektieren. Folgende Fragen sind dabei leitend: 

 Welche Fähigkeiten habe ich entwickelt? 

 Was hat mir gutgetan? 

 Was nehme ich mit? 

 In welchem Bereich sehe ich noch Entwicklungsbedarf? 

12.2 Der Weg durch eine erfolgreiche Ausbildungszeit  

Orientierungsphase: 

Gespräch mit der Leitung 

Kennenlernen der Kinder und der Funktionsräume 

Rundgang durch die Einrichtung 

Kennenlernen der Mitarbeitenden 

Präsentation durch „Steckbrief“ 

Verwaltungstätigkeiten in der Kita kennen lernen 

Orientierungsgespräch mit der Praxisanleitung 

12.3 Inhalt, Leitfaden, Pädagogisches Konzept  

Erprobungsphase 

Ausprobieren von theoretisch Gelerntem in der Praxis, z.B. Beobachten von Kindern 

Angebote in verschiedenen Bereichen (z.B. Gestalten, Bewegungsangeboten usw.) 

regelmäßiger Austausch und Reflektion mit der Praxisanleitung, Durchführung eines Projekts 

Einüben von planerischer, didaktischer und diagnostischer Kompetenz 

Eigenverantwortliches Handeln in Teilbereichen 

Methoden und Techniken der Elternarbeit erfahren und nach Rücksprache mit der Praxisanleitung 
erproben 
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Verselbständigungsphase 

Eigenverantwortliches Planen und Durchführung von Projekten und Aktionen 

Eigenständige Reflektion der ausgeführten Arbeiten 

Verantwortliche Leitung von Klein- und Großgruppen 

Durchführung von Angeboten in verschiedenen Bildungsbereichen 

aktive Mitarbeit im Team 

professionelle Haltung im Umgang mit Eltern 

Abschied 

Wir gestalten im Kiga/ Hort ein Abschiedsfest 

Abschied von Kindern, Kolleginnen und Eltern 

Abschlussgespräch 

13. Sicherung und Überprüfung der Konzeption 

Die Sicherung und Überprüfung unserer Einrichtungskonzeption hinsichtlich Aktualität, Praxisbezug 
und eventuell erforderlichen Änderungen findet jährlich an zwei Konzeptionstagen statt. 

13.1. Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 

Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung spielen in unseren Kindertagesstätten eine wichtige 
Rolle und sind gesetzlich vorgeschrieben. Mit einer Gesetzesänderung wurde der Auftrag zur Qua-
litätssicherung und Qualitätsentwicklung vom Bundesgesetzgeber in den §22a SGB VIII (Sozialge-
setzbuch) aufgenommen. 

Wir arbeiten angelehnt mit und nach dem hessischen Bildungs- und Erziehungsplan, der zusammen 
mit dem KTK Gütesiegel Grundlage unserer pädagogischen Arbeit ist. Die Kindertagesstätte wird 
durch die Haltung der Mitarbeitenden und durch die tragfähige Beziehungsgestaltung zu Kindern 
und Eltern geprägt und durch tägliches Engagement ausgebaut und weiterentwickelt. 

Unser Ziel ist es, im Rahmen von Mitarbeitergesprächen, Gesprächen mit den Eltern sowie der El-
ternbefragung, Beiratsarbeit, im kollegialen Austausch mit anderen Einrichtungen, aus Beschwerden 
sowie Rückmeldungen weiterer interessierter Parteien Verbesserungsbedarfe zu erkennen und Ver-
besserungen kontinuierlich umzusetzen. 

Im Rahmen eines umfassenden Qualitätsmanagements werden systematisch alle Bereiche der Ein-
richtungspraxis unter dem Gesichtspunkt ihrer Effizienz hinsichtlich der Umsetzung der Ziele und 
des Leitbildes der Einrichtung und des Bistums regelmäßig überprüft, verbessert und an die aktuel-
len Bedürfnisse angepasst. 

Insgesamt ist es unser Anspruch, Abläufe, Regelungen und Verantwortlichkeiten in der Kita trans-
parent, nachvollziehbar und überprüfbar zu gestalten. Um die Arbeit vor dem Hintergrund einer 
christlichen Wertorientierung zu evaluieren, arbeiten wir auf der Basis des Gütesiegels des Bundes-
verbandes der katholischen Tageseinrichtungen für Kinder (KTK). Dieses Instrument der Qualitäts-
entwicklung und Sicherung definiert Qualitätskriterien sowohl für die Beziehungs- als auch für die 
Struktur- und Prozess- ebene. Wir erarbeiten ein einrichtungsspezifisches Qualitätshandbuch, in 
dem alle wichtigen Arbeitsabläufe beschrieben werden. 

13.2. Unsere Qualitätspolitik 

Wir stellen uns den wachsenden gesellschaftlichen Anforderungen an die Erziehung, Bildung und 
Betreuung von Kindern und streben nach einer stetigen Weiterentwicklung in unserer Arbeit. Unsere 
Arbeit ist ausgerichtet an den Bedürfnissen der Kinder, die für uns höchste Priorität haben. Gleich-
zeitig verstehen wir die Eltern als unsere Partner. Eine vertrauensvolle und respektvolle Erziehungs-
partnerschaft auf Augenhöhe ist eine grundlegende Voraussetzung für unsere Arbeit. 

Im Zentrum unserer Bemühungen im Qualität steht dementsprechend die Qualität der Beziehungen 
zwischen den pädagogischen Fachkräften und den Kindern, zwischen den Fachkräften und den 
Eltern sowie zwischen den Fachkräften selbst. 
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Unsere Qualitätspolitik leitet sich ab aus unserem Leitbild und den Vorgaben des KTK-Gütesiegels 
sowie der ISO-Norm. Dabei messen wir unsere Arbeit an konkreten, messbaren Zielen, deren Er-
reichung wir regelmäßig überprüfen: sowohl in jährlichen Managementbewertungen als auch durch 
interne und externe Audits gemäß unserem Auditplan. 

13.3. Unsere Qualitätsziele 

Unsere Qualitätsziele gegenüber Kindern und ihren Eltern sind: 

 Wir arbeiten auf Grundlage des Hessischen Bildungs- und Erziehungsplans (HBEP), zu dem 
wir uns regelmäßig fortbilden und setzen die pädagogische Arbeit gemäß Konzeption um. 

 Die Kinder dürfen den Kita-Alltag mitbestimmen. 

 Alle Einrichtungen setzen religionspädagogische Angebote um. 

 Wir leben eine qualitativ hochwertige Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern. 

 Wir leben eine offene Feedbackkultur. 

 Wir bieten in unseren Kitas eine ganzheitliche Gesundheitsförderung. 

Unsere Zielerreichung messen wir an: 

 den Rückmeldungen der Kinder, 

 der Arbeit gemäß Konzeption (Umsetzung der Angebote, Fehlern, Erreichen der spezifischen 
Jahresziele), 

 den jährlich geführten Entwicklungsgesprächen, in denen Ziele fürs Kind formuliert und be-
sprochen werden, 

 der Vollständigkeit und inhaltlichen Qualität der Portfolien, 

 den speziellen, jährlichen Angeboten für Eltern, 

 der Rückmeldungen im Beschwerdemanagement von Kindern und Eltern und deren zufrie-
denstellender Bearbeitung, 

 der Zufriedenheit unserer Eltern mit dem Dienstleistungsangebot der Kita gemäß Rückmel-
dung über den Elternbeirat, über Einzelgespräche sowie anhand der Ergebnissen der alle 
zwei Jahre durchgeführten Elternbefragung. 

Unsere Qualitätsziele gegenüber dem Team 

Die Qualität unserer pädagogischen Arbeit wird durch die persönlichen Eigenschaften und das Fach-
wissen unserer pädagogischen Fachkräfte maßgeblich geprägt. Unser Ziel ist es, eine lernende Or-
ganisation zu sein, in der die Ausbildung von pädagogischen Fachkräften sowie die regelmäßige 
Weiterbildung aller Mitarbeitenden stattfinden. Daher ermöglichen wir den regelmäßigen Besuch von 
Fortbildungen, Arbeitsgemeinschaften, Fachkonferenzen etc. 

Uns ist eine lebendige Dienstgemeinschaft, in der sich alle gegenseitig unterstützen, gemäß den 
Werten unseres Leitbildes wichtig. Wir wollen ein förderliches Arbeitsumfeld schaffen, in dem sich 
alle aufeinander verlassen können. Dabei kommt der Leitung eine wichtige Rolle zu, denn sie agiert 
kooperativ und integrierend und nimmt ihre Vorbildfunktion wahr. 

Unsere Zielerreichung messen wir an: 

 der adäquaten Stellenbesetzung mit Fachkräften (reflektiert im Stellenschlüssel), 

 der Zufriedenheit unserer Mitarbeitenden mit ihren Arbeitsbedingungen, reflektiert in der Zahl 
der Kündigungen, dem Feedback im jährlichen Mitarbeitergespräch und der alle zwei Jahre 
stattfindenden Mitarbeiterbefragung 

 der Bereitschaft zur Zusammenarbeit über organisatorische (Kita-) Grenzen hinweg.-  

 der Verantwortungsübernahme für Qualität aus dem Kreis der Kita Mitarbeitenden. 

 der regelmäßigen Fortbildung aller Mitarbeitenden wird reflektiert im Fortbildungsplan.  

 der Durchführung von passgenauen jährlichen Teamfortbildungen. 

 dem Erhalt und Ausbau des Gesundheitsmanagements für die Mitarbeitenden. 

 dem Krankenstand in Tagen pro Jahr. 

Unsere Qualitätsziele gegenüber unseren Kooperationspartnern sind: 
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Wir streben ein partnerschaftliches Verhältnis mit unseren internen und externen Kooperationspart-
nern und Dienstleistern an und überprüfen die Zusammenarbeit jährlich im Rahmen der Manage-
mentbewertung. Die Vergabe an Dienstleister und Überprüfung der Leistung erfolgt anhand ökono-
mischer Kriterien unter Berücksichtigung von Nachhaltigkeitsgesichtspunkt. 

13.4. Beschwerdemanagement / Beschwerdekultur 

Wir sind uns bewusst, dass trotz unseres Anspruchs Unzufriedenheiten und Konflikte im Alltag nicht 
immer ausbleiben können. Feedback und Beschwerden nehmen wir zum Anlass, mit Eltern das 
Gespräch zu suchen, unsere Ziele transparent zu machen und die Bedeutung der Unterschiede der 
zwei Beziehungssysteme Kindergarten und Familie für das Kind deutlich zu machen. Hieraus be-
kommen wir Anregungen und Informationen, die in die Fortentwicklung unserer Arbeit einfließen, 
ohne jedoch unser eigenständiges Profil und unseren besonderen Erziehungs-, Bildungs- und Be-
treuungsauftrag beliebig den wechselnden Elternerwartungen anzupassen.  

Wir sehen Beschwerden als konstruktive Kritik und eine Form der Elternbeteiligung. Sie ist er-
wünscht und wir sind offen dafür. Wir wissen um die negativen Auswirkungen eines unprofessionel-
len Umgangs mit Beschwerden. Wir sind sensibel für die Sichtweisen der Eltern und folgen dem 
vereinbarten Prozessablauf für Beschwerden in unserem Kindergarten.   

Die Zufriedenheit der Eltern ermitteln wir im Rahmen unserer Entwicklungsgespräche, Eltern-
abende, Elternumfragen und im Elternbeirat. Die aufgrund von Beschwerden ergriffenen Maßnah-
men dienen der Weiterentwicklung der Qualität unseres Kindergartens und dem Gelingen der Erzie-
hungspartnerschaft mit den Eltern. Alle Beschwerden werden systematisch auf der Grundlage un-
seres QM Systems zügig und sachorientiert bearbeitet.  

Unsere Rückmeldekultur und die Beschwerdewege erfahren Eltern im Aufnahmegespräch und im 
täglichen Dialog. Es ist uns ein Anliegen alle Anregungen und Beschwerden zeitnah und lösungs-
orientiert zu bearbeiten. Manchmal reicht das vertrauensvolle Gespräch aus, um die Beschwerde zu 
beheben, manchmal ist es notwendig, für die Bearbeitung weitere Stellen mit einzubinden. Dabei ist 
die direkte Ansprache der Gruppenkraft oder der Leitung der einfachste und beste Weg zur Klärung. 
Darüber hinaus haben Eltern die Möglichkeit, sich an den Elternbeirat oder an den Träger zu wen-
den. 

Auch haben alle Kinder (Hortkinder und Kindergartenkinder) die Möglichkeit der Beschwerde. Ihre 
Anliegen sind für unsere pädagogische Arbeit in der Einrichtung besonders wertvoll. Diese können 
in jeglicher Form an all unsere Mitarbeitenden herangetragen werden. 

Die Hortkinder haben ein zusätzliches in den regelmäßig stattfindenden Kinderkonferenzen ein Fo-
rum zum Dialog. Die Kindergartenkinder und Hortkinder haben täglich die Möglichkeit auf Ihre An-
liegen hinzuweisen. 

Bei gravierenden Beschwerden gibt es zudem die Möglichkeit, sich an das Stadtschulamt oder die 
Fachberatung des Caritasverbandes zu wenden. Auch eine Einbeziehung der Fachberatung zur 
Lösung von Beschwerden ist im Bedarfsfall möglich. 

Somit sind Ansprechpartner: 

Interner Beschwerdeweg 

Pädagogische Mitarbeiter und/oder Kita-Leitung / Stellvertretende Leitung 

Träger/Kita Koordination:  
Christiane Cruschwitz, T 069 / 95 90 84 213, c.cruschwitz@bo.bistumlimburg.de 

Externer Beschwerdeweg:  

Stadtschulamt der Stadt Frankfurt, kindernetfrankfurt.amt40@stadt-frankfurt.de, T 069/212-36564 

 

  

mailto:kindernetfrankfurt.amt40@stadt-frankfurt.de
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Anhang 

Anhang A – Verhaltensampel 

Unser Team hat im März 2024 diese Verhaltensampel erarbeitet. erarbeitet Diese beschreibt in der 
Farblogik einer Verkehrsampel: 

Grün: Dieses Verhalten ist pädagogisch sinnvoll und richtig 

Gelb:  Dieses Verhalten ist pädagogisch kritisch zu sehen und für die Entwicklung des Kindes nicht 
förderlich 

Rot:  Dieses Verhalten ist unter keinen Umständen zulässig  

Im Alltag achten wir bewusst auf die Einhaltung und unterstützen uns gegenseitig, damit wir unser 
Verhalten kontinuierlich verbessern. 

Dieses Verhalten ist aus unserer Sicht pädagogisch wertvoll 
und für die Entwicklung eines Kindes förderlich 

Grenzen geben Wir zeigen Grenzen auf, die Sicherheit geben 

Emotionale Nähe 

Wir lassen alle Emotionen zu  

Wir kuscheln mit dem Kind, wenn dies vom Kind gewünscht wird 

Wir benennen und beschreiben Gefühle 

Bestärken 

Wir unterstützen das Kind, indem wir ihm zeigen wie es funktioniert 

Wir bestärken das Kind, neue Dinge auszuprobieren / gemeinsam zu probieren 

Wir zeigen dem Kind, dass es okay ist, Fehler zu machen 

Positive Grundhaltung 
Wir sind Begleiter des Kindes  

Wir begegnen dem Kind auf Augenhöhe 

Anleiten und Lehren 

Wir begleiten das Handeln des Kindes sprachlich 

Wir geben dem Kind Erklärungen 

Hilfe zur Selbsthilfe 
Wir begleiten das Kind bedürfnisorientiert 

Wir unterstützen das Kind und leiten es an 

Grundwerte 

Wir beziehen das Kind in Entscheidungen mit ein 

Wir akzeptieren und tolerieren jedes Kind 

Wir akzeptieren die Wünsche des Kindes beim Wickeln 

Wir motivieren das Kind, es selbst zu tun 
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Dieses Verhalten ist aus unserer Sicht pädagogisch kritisch  
und für die Entwicklung eines Kindes nicht förderlich. 

Es kann passieren – muss aber stets kritisch reflektiert werden! 

Grenzverletzung im  
Kommunikationsverhalten 

Betiteln / verniedlichen 

Unangemessene oder laute Ansprache 

Grenzverletzung im  
Beziehungsverhalten 

Umdrehen und das Kind stehen lassen 

Bevorzugen einzelner Kinder, z.B. ein Lieblingskind haben und es zeigen 

Grenzverletzung der  
Privat-/ Intimsphäre 

Ungefragt über die Toilettentür schauen 

Das Kind im Flur umziehen 

Pädagogisches  
Fehlverhalten 

Ironisches Verhalten, z.B. Hummeln im Hintern, Clown gefrühstückt 

Ein Kind festhalten 

 

Diese Verhalten ist pädagogisch nicht vertretbar! 

Körperliche  
Grenzübertritte 

Körperliche Gewalt 

Festhalten / am Arm ziehen  

Küssen 

Wickeln ohne Einverständnis 

Kind zum Essen zwingen 

Psychische  
Grenzübertritte 

Ein Kind anschreien 

Abwertende Äußerungen gegenüber dem Kind machen 

Schubladendenken 

Ein Kind bestrafen 

Ein Kind vorverurteilen 

Erpressung oder Drohung (wenn … dann) 

Verletzung der  
Privat-/ Intimsphäre 

Persönlichkeitsrechte übergehen (ungefragte Veröffentlichung z.B. von Fotos 
im Internet) 

Pädagogisches  
Fehlverhalten 

Zum Essen zwingen (Teller leer essen) 

Zwang 

Kinder ausgrenzen 

Sexuelle Grenzübertritte Sexuelle Handlungen 
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Anhang B – Gesetzliche Grundlagen  

Sozialgesetzbuch SGB VIII mit den wichtigsten Paragraphen: 

https://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/sgbviii/1.html 

§ 22 SGB VIII – Förderung in Tageseinrichtungen und Kindertagespflege 

§ 24 SGB VIII – Anspruch auf Förderung in Tageseinrichtungen 

§ 8 SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

§ 47 SGB VIII Meldepflicht bei Kindeswohlgefährdung in der Einrichtung 

Der Hessische Bildungs- und Erziehungsplan (HBEP) beschreibt die Grundlagen für eine 
ganzheitliche Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern im Alter von 0 bis 10 Jahren in Hessen. 
Im Mittelpunkt steht das Kind mit seinen individuellen Fähigkeiten, Interessen und seinem sozialen 
Umfeld. Ziel des HBEP ist es, Bildung von Anfang an zu ermöglichen, Chancengleichheit zu fördern 
und Kinder in ihrer individuellen Entwicklung bestmöglich zu begleiten.  

Den BEP gibt es seit 2023 auch in einer Mini-Version, neben den weiteren Handreichungen. 

https://rise.articulate.com/share/mfkgq-SXv4T7_CwTopoRWJQrYlfylnop 

Leitlinien für Kindertageseinrichtungen in Frankfurt – seit 2014 bestehen einheitliche 
„Frankfurter Leitlinie“ für Kindertagesstätten, vor alle zum Kinderschutz, zur Kinderpartizipation und 
zu räumlichen und personellen Standards.  

https://frankfurt.de/service-und-rathaus/verwaltung/publikationen/stadtschulamt/rechte-schutz-und-
beteiligung-in-frankfurter-kitas 

Rahmenvereinbarung Integrationsplatz aufführen. 

https://www.hess-staedtetag.de/aktuelles/arbeitsfelder/artikelansicht/article/neue-rahmenvereinba-
rung-integrationsplatz-unterzeichnet/ 

Rahmenleitbild des Bistum Limburgs und Rahmenkonzeption katholischer Träger in 
Frankfurt  

In diesen Leitfäden werden das besondere Profil sowie der über die gesetzlichen Vorgaben hinaus-
gehende kirchlich-religiöse Auftrag für Einrichtungen in katholischer Trägerschaft beschrieben. 
https://kita.bistumlimburg.de/fileadmin/redaktion/KJF/Kita/Material/2018_04_25_Arbeits-
hilfe_Nr._1__Kita_Richtlinien.pdf 

KTK-Gütesiegel 

Mit der Einführung eines werteorientierten Qualitätsmanagements gilt das KTK-Gütesiegel als Richt-
schnur sowie als Instrument der Qualitätsentwicklung und -sicherung. Das dazugehörige Handbuch 
definiert Qualitätskriterien sowohl für die Beziehungsebene als auch für die Struktur- und Prozess-
ebene. Abläufe, Regelungen und Verantwortlichkeiten sollen dadurch transparent, nachvollziehbar 
und überprüfbar werden. Die Qualitätsbereiche werden aufgeführt und anhand von Praxisindikato-
ren kann die pädagogische Arbeit reflektiert, bewertet und gegebenenfalls neu ausgerichtet werden. 

https://www.ktk-bundesverband.de/ktk-guetesiegel 

Kinderschutz und Präventionsordnung 

In einem eigenen Konzept hat das Bistum Limburg in Zusammenarbeit mit dem Caritasverband 
Frankfurt ein Verfahren zum Kinderschutz nach § 8a sowie eine Verordnung zur Prävention erarbei-
tet. Diese sind für alle kirchlichen Betreuungseinrichtungen verbindlich. 

https://gegen-missbrauch.bistumlimburg.de/ 

 

  

https://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/sgbviii/1.html
https://rise.articulate.com/share/mfkgq-SXv4T7_CwTopoRWJQrYlfylnop
https://frankfurt.de/service-und-rathaus/verwaltung/publikationen/stadtschulamt/rechte-schutz-und-beteiligung-in-frankfurter-kitas
https://frankfurt.de/service-und-rathaus/verwaltung/publikationen/stadtschulamt/rechte-schutz-und-beteiligung-in-frankfurter-kitas
https://www.hess-staedtetag.de/aktuelles/arbeitsfelder/artikelansicht/article/neue-rahmenvereinbarung-integrationsplatz-unterzeichnet/
https://www.hess-staedtetag.de/aktuelles/arbeitsfelder/artikelansicht/article/neue-rahmenvereinbarung-integrationsplatz-unterzeichnet/
https://kita.bistumlimburg.de/fileadmin/redaktion/KJF/Kita/Material/2018_04_25_Arbeitshilfe_Nr._1__Kita_Richtlinien.pdf
https://kita.bistumlimburg.de/fileadmin/redaktion/KJF/Kita/Material/2018_04_25_Arbeitshilfe_Nr._1__Kita_Richtlinien.pdf
https://www.ktk-bundesverband.de/ktk-guetesiegel
https://gegen-missbrauch.bistumlimburg.de/
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Anhang C – Intervenierender Kinderschutz 

Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im familiären Umfeld 

Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im familiären Umfeld erfolgt eine Gefährdungseinschätzung 
durch die pädagogischen Fachkräfte gemäß der Checkliste des Schutzkonzepts. Eine insoweit er-
fahrene Fachkraft wird frühzeitig hinzugezogen, wenn Mitarbeiter Unterstützung benötigen bzw. der 
Verdacht nicht zweifelsfrei ausgeräumt werden kann. Deren Hauptaufgabe liegt darin, die pädago-
gischen Mitarbeitenden und Leitung bei der Risikoeinschätzung, der Ressourcenprüfung und Ent-
wicklung von Maßnahmen zu unterstützen. Sie hilft bei der Versachlichung, ohne selbstständig Ge-
spräche mit Eltern oder Kindern durchzuführen. Das bedeutet, dass die Verantwortung für die ein-
zelnen Schritte im Prozess der Risikoabschätzung weiterhin die Einrichtung trägt. Soweit der wirk-
same Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt wird, werden die Erziehungsberechtigten einbezo-
gen. 

Vorgehen bei Verdachtsfällen im Umfeld der Kita 

Unser Vorgehen richtet sich stark danach, welches fachliche oder persönliche Handeln Anlass zur 
Vermutung einer Kindeswohlgefährdung gibt. Handelt es sich um pädagogisch-grenzverletzendes 
Verhalten, Überengagement, Verquickung von beruflichem und privatem Interesse etc.? Diese Fra-
gen gilt es als erstes zu bewerten und die Fakten abzuklären, insbesondere durch unmittelbare Ge-
spräche mit dem betroffenen Kind (abhängig von Alter und Entwicklungsstand) als auch mit der/dem 
betroffenen Beschäftigten. Wurden fachliche Standards verletzt, werden sie seitens der Leitung klar 
benannt und deren Einhaltung gefordert, bei Bedarf werden auch konkrete (Verhaltens-) Anweisun-
gen gegeben. Diese Anweisungen dienen nicht nur dem Schutz der Kinder, sondern ebenso dem 
Schutz der Mitarbeitenden. Kommt die Leitung in dieser ersten Abklärungsphase zu dem Ergebnis, 
dass ein Gefährdungsrisiko gegeben ist, werden Sofortmaßnahmen zum Schutz des betroffenen 
Kindes und zur Beendigung der Gefährdung getroffen. Dies können organisatorische Vorkehrungen 
in der Einrichtung wie personelle Erstmaßnahmen sein. Wir nutzen die qualifizierten Ansprechper-
sonen des Bistums und des Caritasverbandes Frankfurt. Alle vorliegenden Informationen werden 
gemeinsam bewertet und wir nehmen eine qualifizierte Gefährdungseinschätzung vor, bevor die 
weiteren Schritte entschieden werden.  

Können die Anhaltspunkte nicht entkräftet werden und es liegt eine begründete Vermutung auf über-
griffiges Verhalten durch eigene Beschäftigte vor, informieren wir unverzüglich das Stadtschul-amt 
und leiten in Abstimmung mit diesem und den Ansprechpartnern im Bistum weitere Schritte ein.  

Meldepflicht und Sofortmaßnahmen 

Bei offensichtlicher akuter Kindeswohlgefährdung wie z.B. Anzeichen körperlicher Misshandlung o-
der Traumatisierung nimmt die Einrichtung unverzüglich eine Meldung vor. In Abstimmung mit dem 
Jugendamt bzw. Stadtschulamt sind Sofortmaßnahmen als erforderliche Schritte zur Sicherung des 
Kindeswohls einzuleiten. In allen übrigen Fällen erfolgt eine Meldung nach entsprechender Prüfung 
gemäß vorliegendem Schutzkonzept. 

Bei erhärtetem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im häuslichen und institutionellen Umfeld erfolgt 
die externe Meldung („§8a Meldung“) an das zuständige Sozialrathaus gemäß Wohnort der Familie 
oder auf direktem Weg über die allgemeine Hotline des Kinderschutztelefons.  

Bei Verdacht auf übergriffiges Verhalten durch Mitarbeitende erfolgt die Meldung („§47 Meldung“) 
an den für die Kita zuständigen Mitarbeitenden des Stadtschulamts (Bei Verdacht auf sexualisierte 
Gewalt durch Mitarbeitende erfolgt die interne Meldung außerdem an die zuständigen Ansprechper-
sonen (Missbrauchsbeauftragten) des Bistum Limburg. 

Rehabilitation von Mitarbeitenden 

Die Rehabilitation von Mitarbeitenden bei einem nicht bestätigten Verdacht ist Aufgabe des Trägers 
in Zusammenarbeit mit der Leitung. Die Leitung macht gegenüber dem Team und allen Beteiligten 
das Rehabilitationsverfahren transparent. Die einzelnen Schritte dieses Verfahrens werden doku-
mentiert Ziel ist die Beseitigung eines potenziell verbleibenden Verdachtes.  
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Vorgehen bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung in der häuslichen oder familiären Umge-
bung des Kindes (s. Schutzkonzept vom Bistum Limburg, 5. Auflage, S. 26ff.) 
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Vorgehen bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung durch körperlichen und / oder sexuellen 
Übergriffen durch einen Mitarbeitenden (s. Schutzkonzept vom Bistum Limburg, 5. Auflage, 
S. 29ff.) 

 

 

 


